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Liebe Mitglieder, liebe Leser von »Krune un Flamme«! 

Was war das eine Aufregung um die Fernsehübertragung 
der »Schnieke- Prunz«-Sitz ung! Dabei sind die Zusam­
menhänge doch einfach z u durchschauen: Tomm y Engel 
trennt sich von den »Bläck Fööss«, weil die zu oft im 
Karneval auf treten. Jilrgen Becker scheidet aus dem 
Team der »Stunksitzung« aus, weil er eine schöpferische 
Pause benötigt. Und dann agieren beide unter dem 
Marken zeichen »Schnieke- Prunz« als karnevalistische 
Großveranstalter. Als besondere Experten laden sie 
Politiker der SPD, der Grünen und der PDS ein. Für 
d ie Fernsehübertragung set zt sich der Intendant des 
W DR, Fritz Pleitgen, persönlich in Positur. Selbst­
verständlich tUL er das nicht bei jeder kommerziellen 
Verans taltung. Warum er hier eine Ausnahme gemacht 
hat? Vielleicht, weil es Jiirgen Becker war, der zusam­
men mit Martin Stankowski unlängst den Kötner Kar­
dinal Joachim Meisner in der Öffentlichkeit als 
»Arschloch « bezeichnet hat. 

Wer will, mag solcherlei ja vergnüglich finden. Die Ge­
schmäcker sind und b leiben verschieden. Nur sollte man 
die Unterschiede nicht übersehen. Karneval, kölscher 
Fastelovend, is t nicht dasselbe wie Kabarett. Es gibt ein 
einfaches Mittel, sie auseinanderz uhalten: Im Fastel­
ovend macht man sich über sich selbst lustig, im Kaba-

rett iiber andere. Beides ist »erlaubt«, aber es ist nicht 
dasselbe. Ich mag gwes Kabarett, aber ich möchte es mir 
nicht unter dem Etikell Karneval unterjubeln lassen. 
Allerdings müssen wohl die Karnevalisten sich f ragen, 
ob der Geist des Kabaretts nicht längst schon bei ihnen 
Einzug gehalten hat, ob nicht manche »A ktiven « sich 
längs t n icht mehr über sich, sondern vorwiegend über 
andere lustig machen. Soll ich wirklich Beispiele 
nenn en? Etwa aus der diesjährigen Sitzung des Fest­
komitees? 

Davon jedenfalls bin ich überzeugt: Der kölsche Fastel­
ovend wird nur dann seine Besonderheit bewahren, 
gegenüber DüsseldoJj, gegenüber Main z und gegeniiber 
dem Kabarett, wenn er sein Wesen wieder darin erkennt, 
sich über sich selbst lustig zu machen oder, wie ich das 
einmal in anderem Z usammenhang genannt habe, »sich 
selvs op de Schöpp ze nem me un sich dann janz langk­
sam falle ze loße«. Wer statt dessen ins Kabarett gehen 
will, der hat ja die »Stunksitzung« und vielleicht auch 
noch einmal »Schnieke Prun z«. Aber er soll s ich dann 
auch nicht beklagen, wenn es dort nicht karnevalistisch, 
sondern eben kabarettistisch zugeht. Und auch der W D R 
sollte in Zukunft auf Etikeltensch winde/ verz ichten, 
selbst wenn:S schwerfällt. 

ln diesem Sinne griißt Sie Ihr Heribert A. Hilgers. 

Unser Veranstaltungskalender 
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Unsere Vereinsveranstaltungen 
Montag, 14. Apri l 1997, ausnahmsweise 20.00 Uhr, im 
Belgisehen Haus: 
»Wie ich an den kölschen Klüngel kam?! « - Vortrag 
von Generalvikar Dr. h.c. Norbert Feldhoff 

Wege n eines Sterbefal ls in d e r Fam il ie muss te Ge ne ra l­
vikar Feldhoff de n b e re its für de n 17. März vorgesehe­
ne n Vort rag kurzfris t ig absage n. Wi r ware n se hr dank­
bar, dass Ingo Konrads seinen fü r April gep la nten 
Vortrag »Kölsch muss me r eesch e ns maache« mi t Vor­
führun g ei nes vom Amt für rh e in ische Landeskunde 
produzie rte n Dokume nt a rfilms auf März vorzuzie he n 
bere it wa r. U nd Gene ralvika r Feld hoff machte es mög­
lich , in sein e m Te rminkalender den 14. April ne u für 
un s zu reservieren , a lle rdings nur für 20.00 Uhr. So 
brauc he ich je tzt di e Ankündi gun g aus H eft 2 von 
>> Krune un Fl amme« nur in Ku rzform zu wiederholen: 
Wi e ko mmt e in Ma nn wie G e ne ra lvikar Norbe rt Feld ­
hoff. C hef der Verwa ltung d es Erzbistums Kö ln , Ste ll ­
vertre te r des Kö ln e r Erzbischofs, Ehre ndoktor be ider 
Recht e ( und gebürtige r Düsse ldorfe r) , a ls Inte rview­
partne r, Re fe rent und B uch autor an e in Phänome n wie 
den kölsch e n Klüngel? Wo ha t er seine theoretischen 
und prakti sch e n Kenntnisse e rworbe n ? A ls ich e rfu hr, 
dass e r übe r dieses The ma e ine n Vortrag in Düsseldorf 
geh alte n ha t , ha be ich so lange ge klün gelt , bis ich a uch 
für uns e ine Z usage hat te. o ess e t esu wick. 

Sonntag, 4. Mai 1997, 13.00 U hr, Treffpunkt Neu · 
markt/Cäcilienstraße an der Volkshochschule: 
Früh lings-Studienfahrt ins Siebengebirge nach Heister· 
bach und zum Petersberg 

Vorstandskoll ege H e inz Dick, d e r diese Fah rt vorbe re i­
te t, hat fle ißig die Bezie hunge n aufgespürt, die un se re 
beiden Z iele H e is te rbach und Pete rsberg mi t Kö ln ver­
binde n. Es war de r Kölne r Erzbischo f Philipp vo n 
He insbe rg ( 1167-1 191), de r 1189, nachdem die gemäß 
de r Regel d es hl. A ugust inus le be nde n Mönche, die 
sich se it 11 3 1 auf d e m Stromberg um d e n ritte rliche n 
Einsiedl e r Wa lthe r gesamme lt und dort ei ne Marien-

kape He e rbaut hatte n, nach Rösra th im Sül zta l (»op 
ner Wies«) umgesiedelt ware n, als deren Nachfolger 
Ziste rzie nser a us de r Eifelabtei Himme rod beruft; 
diese verlasse n frei lich schon nach wenigen J a hren den 
B e rg, der kei ne Que lle n a ufwe ist. ziehe n ins nahe He i­
s terbachta l, baue n d o rt Abte i und Kirche unter dem 
Pat ronat Mari e ns (wie die Z is terzienser im bergischen 
Altenbe rg und im westerwäldische n Marie nstatt) und 
we ihe n die Bergkapelle dem hl. Petrus , dem Schutz­
h e rrn des Kölne r Erzs tifts, wonach der Stro mberg im 
Lauf der Zeit zum Pe tcrsberg wird. Die heutige Ka­
pe lle, die bald das Zie l zahlre icher Wa ll fahre r aus de r 
Um gege nd wurde, s tammt von 1764. E s wa r d e r um 

Die Kapelle von 1764 auf dem Gipfe l des Petersbergs 
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11 80 in Köln gebore ne Caesarius, de r rund vierzig 
J ahre, schließlich a ls Novizenme is te r und Prior, zum 
He is te rbache r Ko nvent ge hö rt und vor a lle m in seine m 
» Dia logus miraculorum << vie le fromme und unfro mm e 
Geschichte n a us de m Köln seine r Zeit übe rlie fe rt ; e r 
hat auch eine Vita des Kölner Erzbischofs En gelbe rt 
von B e rg verfasst. Es wa r de r Köln e r Kaufmannssohn 
Sulpiz Bo isseree, de r in sein em 1833 e rschi e ne ne n Ta­
fe lwe rk übe r romanische »Denkmale de r Baukunst am 
Nied er- Rhe in« e ine maßs tä blich e Baua ufna hm e d e r 
H e iste rbacher Abteik irche aus de m Jahr 1810 in fünf 
großen Lithogra phien veröffentlicht, durch die das 
Aussehe n dieser bede utende n, achtzig Mete r langen und 
mit e in er Fe nsterrose tte im Zwölfpass von mehr a ls 
sechs Metern Durchmesser ve rse he ne n Kirche bekannt 
ble ibt , auch nachdem sie größte nte il s. wie die übrige 
Kl oste ranla ge , na ch de m Ve rkauf a u f Abri ss gespre ngt 
worde n war. E s wa ren Kö lner Augustiner-Cellitinne n, 
die 191 8119 das e rwerben, was in H e is te rbach an a lte n 
Gebäuden s te he n geblieben und an neue n hinzuge kom ­
men war, es zu e inem Kran ke nha us und schließ lich zu 
e ine m A ltenheim umba ue n und nach 1950 durch e in 
Schwesternkloster mit Kirche und Orde nsnovizia t ergän­
zen. Es war der Kö lne r Fabrikant Ferdi na nd Mülhens, 
de r 1912-1914 das g roße ne ue Kurho te l auf dem Pe ters­
be rg errichte t. Es war d e r Kö lne r Archite kt Wilhe lm 
Koep , d e r 1934-1936 im Auftrag von Pe te r Mülhe ns die 
Wallfah rts kape lle auf de m Pe te rsbe rg re novie rt und 
ne u a uss ta tte t. U nd es war d er Kö ln e r Ko nrad Ade­
na ue r, de r, a ls der Pete rsberg 1946-195 1 Sitz de r drei 
westlichen Ho he n Ko mmissa re war, fünfundzwanzigmal 
de n Weg a uf den damals sche rzhaft »Monte Ve to« ge­
nannte n Be rg mache n m uss, imme r bemüht. a us e in em 
Befe hlsempfänger und Bittstelle r all mählich zum gleich­
be rechti gten Partne r zu werde n. 1978 ha t die Bundes­
repub lik D eutschla nd das Ho te l Pe te rsbe rg mit a llem 
Grund und Boden von de r Famil ie Mülhe ns erworben. 

Wir wissen a lso, wohin wir fahren. Die Fahrt is t in 
H e ft 2 von »Krune un Flamme« angekündigt word e n. 
D er Teilnehmerpreis beträgt 18.00 DM. Te ilnahme kar­
te n sind ers tmals bei der Ve re in svera nstaltun g am 

3- 4 

17 . März e rhä ltlich, sowei t vorhanden auch noch am 
14. April. Festes Sch uhwerk und die Mi tnahme ei nes 
Fernglases (bei günstigem Wette r kann man vom Pe­
te rsberg a us den Kö lner Dom se hen) werden e mpfoh­
le n. Die A bfa hrt e rfo lg t pünktlich am angegebene n 
Tre ffpunkt an de r Vo lkshochschule, Fahrbahn Richtung 
H eumark t. Die Rückkehr is t für 19.00 Uhr vorgesehen. 

Montag, 12. Mai 1997, 19.00 Uhr im Belgisehen Haus: 

»B. Gravelott zu Ehren« - e in Abend zum fünfund­
siebzigsten Geburtstag von Albert Vogt 

Man sagt es immer wieder gern: B. Gravelott ist ein 
anagra mmat isches Pseudonym, e in Hüll name in Form 
e ines An agramms, a lso dadu rch ents tan den, dass man 
die Buchsta be n des richtigen ame ns durcheinander­
schüttelt und ne u zusammensetzt. So hätte a uch 
B. Goltvater, Greta v. B o lt oder T. Vogelbart heraus­
komme n kö nnen. D er, der »dahintersteck t«, unser 
Eh renmitglied Albert Vogt, ist am 21. Februa r fünfund ­
sie bz ig Ja hre a lt geworde n. Aus d iesem Anlass wo lle n 
wir, wie zule tz t a m 16. März 1992. einen Überblick über 
se in vie lfä lt iges und re ichhaltigeskölschesWerk geben, 
d ies um so mehr, a ls er selbst a us gesundhe itlichen 
Grü nden in der le tzten Zeit kaum noch eine sei ne r 
früher so za hlreichen Autorenlesungen d urchgefüh rt 
ha t. Wi r statten damit a uch eine D ankesschu ld ab fü r 
die Verdienste, die er sich. über die Kölner Mundart­
literatur im ga nzen hinaus, speziell um unsere n Ve re in 
e rworbe n hat, e twa d urch sieben unddreißig Abende 
unte r dem Titel >>B. Gravelotts kölsche Stadthistörcher«. 

Ma n muss sein We rk- wenn ich r ichtig zähle: dreizehn 
kölsche Bücher unter sei nem Name n, zu denen noch 
die un gedruckten H ö rspie le und Theaters tücke kom­
me n - schon gut kennen, wen n man an diese m Abend 
nicht übe rrascht werden will. Abe r a uch die Wiede rbe­
gegnung mit A ltbekann tem und Liebgewordenem kan n 
ja Vergnügen m achen. 

De r E in tritt ist frei. Auch Gäste si nd willkomme n . A m 
Schl uss erwarten wir eine Spende als Beit rag zur Be­
stre itung un serer Kosten. 



Montag, 16. Juni 1997, 19.00 U hr im Belgisehen Haus: 
>>Ess dat dann nix, Marie?« - Vortrag von Reinold 
Louis mit Bild- und Tonbeispielen 

Kar! B e rbu e r, geboren am 26. Juli 1900 in der Agrippa­
s traße , starb a m 17. November 1977, also vor zwanzig 
J ahre n . Aber e ige ntlich braucht man ke in Jubil äum a ls 
Anlass, um a n ihn zu e rinn e rn . D as lohnt sich imme r. 
Er ist wohl der einzige, d e n man a ls Texte r, Ko mponi st 
u nd Sä nger mit Willi Oste rm ann in e in em Atemzug 
ne n ne n kann . Früh wurde er mit dem Kö lsche n ver­
traut. Auf d e n Volksschule n in de r Silvanstraße und d e r 
Lore leys t raße ge hö rte Pe te r Be rchem zu se ine n Le h­
re rn , a uf d e r Mitte lschule in de r Trie re r Straße W il-

Ess dat dann nix, Marie? 
D a t Marieehe Schmitz vum Icsermaat 1> ha tt 

C hangse2> wie noch nie , 
D at Mari eehe Sch mitz vum Iesermaa t wor ävver 

stolz, un wie , 
D at Mari eehe wollt ne riche Mann , 
Su ne Rittergutsbesitzer ha n n, 
D och d ä Leyendecke rs E ngelbäät 
Verlie b im säht : 
R : E ss d a t dann nix, Marie , ess dat dann 

garnix ? 
E e ige n H üsge, wat nit vi ll koss, 
Ne Sta ll voll Küche leh e r 
Me t d eck e Büche le he r 
Un nevvenbe i e Pössge3> ahn d ' r Poss. 

D och w ie kalt lee t da t Marieehe Schmitz dä 
E ngelbäät do stonn , 

Ne Baron , n e richt ige Stitzlewitz4>, ha tt e t im 
a hn gedo nn, 

Ä vver e in es Dags wood e t im klo r, 
Dat dä Stitz lewitz ' ne Schwindle r wor, 
Do daac h dat Ma rieehe ahn d ie Wööt 
Vum En gelbäät: 
R: E ss dat d ann nix, Marie ... 

he lm R äde rsche idt. Spä ter wi rkte er, wie Be rta He n­

ri chs, in de r Schn e ide r-Clauß-Bühne mit. Da hatte e r 

schon das Bäckerhandwe rk e rle rnt und d ie Me isterprü­
fu ng b estand e n. 1924 ho lte ihn , wie Joseph Klersch be­
r ichtet , C hris tian Witt e rstma ls in den Karn eva l, in eine 

Sitzung der Roten Funken. E in Jah r darauf e rrang e r 

mit >>Se krigen uns nit kapo tt« (»A lt-Kö ln « Heft 64 
S. 2) seine n ersten großen Erfo lg. Viele der folgende n 

Lied e r s ind e he r a ls Coup le ts zu beze ichn e n: »Die 
We lt , die ess wie e n Äugelskess« (>> Al t -Kö ln << H e ft 67 

S. 3) , >> Zwesche Kühl , Spin a t un Kappes<< (>>Alt-Köln << 
H e ft 65 S. 10) , »Marjajadergass wat ene Z o teer<< (>> Alt­

Kö ln<< He ft 98 S. 24) und >>D ' r Raderbe rgerboorebür-

Un dat wor nachher dat Eng k vum Leed , 
e Pä rche schwomm e m G löck , 

Da t Ma rieehe wor me' m En gelbää t noh'm 
Standesamp gejöck5>. 

Wi e d ' r E ngelbäät me t fr uh em Senn 
Frau Marie foht6> e n s in Hüsge e n, 
Fi ngen a lle Küche leher me' m Hah n 
Zo schmette rn a hn: 
R: E ss dat dann nix, Marie ... 

Text und Musik: Kar! Berbuer 

1) Das bei der Altstadtsanierung 1935 entstandene 
Plätzchen erhielt mit »Eisenmarkt« einen Namen, 
der schon aus dem Jahr 1269 als Bezeichnung fiir 
den Nordteil des Heumarkts überlief ert ist. Nach 
dem Eisenmarkt nannte sich auch eine der drei 
Kauflew egaffeln, die 1396 zusammen mit neun­
zehn Handwerkergaffeln zu den Trägern des Ver­
bundbriefs und der in ihm niedergelegten Stadt­
verfassung wurde. 2) A ussichten, Chancen, vor 
allem bei Mä nnern (fehlt bei Wrede). 3) kleine 
Anstellung. 4) sprechender Nam e: wichtigste 
Fähigkeit und Tätigkeit war »et Stitzele«. 5) ge­
eilt. 6) f ührte. HAH 
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ge rspi e lvere in « (>> Alt-Kö ln << He ft 95 S. 38) se ie n a ls 
Be ispie le gena nnt. 1939 wurde e r mit >> E ss dat dann 
nix, Ma rie?<< Siege r be i e in e m Pre isa usschre ibe n des 
R e ichssende rs Kö ln . >> H e idewitzka<< a us d e r Vo rkriegs­
zeit und >> Wir s ind die Eingeborene n von Tri zonesien<< 
von 1949 machte n ihn weit übe r Köln hinaus be kannt. 
Sc hö ne r. we il stärke r von sein e m kölsche n Sprachwi tz 
geprägt, sind wohl >> U n e t Arnöldch e fleut << von 195 1 
(>>Alt-Kö ln << Heft 9 1 S. 13), »Nor a m Dre ikünnin­
gepöözge<< von 1953 und >> D o laachs do dich kapott. da t 

3-6 

Kölle am Rhing 
Kö lle, do stunds noh dingem Pech 1l 

Op wie Phönix us de r Äsch, 
Din ge n eeschte R o f un Klaaf, 
Da t wor >> Kö lle A laa f! << 
Da nn wors do fö r nix zo möd, 
Do ma a hts Klaue e n de Äd 2l, 

Weesch e m Alde r jünger un bess hüc k a lää t : 
R. : Kölle a m Rhing. wat han se dic h besunge , 

Kö ll e a m Rhing, d ing Mädche r un din g 
Junge, 

D o e rlävs nit nor ne ne ue Le nz, 
Do häss op d e r ganze Welt 

üvverh a up ke in Ko nkurrenz. 

Kölle a m Rhing. am schönste Strom. 
Do s te iht dinge stolze Dom, 
Zeuge a hl un ne ue r Z ic k 
Me r b ew unde rt hück. 
Kö ll e, me r wirfe Faste leer 
Strüßche r un Ka me lle d ee r. 
Schlage op de Trumm un s inge deer zur Ehr: 
R : Köl le am Rhing, wat ha n se d ich 

b esunge ... 
Text und Musik: Kar! Berbuer (1963) 

I ) gem eint: die schweren Zerstörungen des letzten 
Krieges. 2) >> Klau en en de Äd setze«: sich aufs 
äußerste anstrengen, alle Kräfte einsetzen. 

Et Schnäppche von Heff 3 
Fri tz H ö nig is t beka nnt geb lieben a ls der A utor 
des e rsten kö lschen Wö rterbuchs. A ls Stam mva­
te r de r kö lschen Pa rodie haben wi r ihn in den 
He ft e n 97. 98 und 99 von >> Alt- Köl n << in Erinne­
rung gerufe n. als es um d ie ve rschiede ne n Fas­
sungen seine r >> Kaventscha ff<<. des kölschen Ge­
genstücks zu Schi llers >> Bürgschaft<<, ging. Nun 
kö nn e n wir e ine vo lls tä ndige Ausgabe seiner 
Ve rstexte (m it a ll e n Parodien) a nbieten , die un­
te r de m Tite l >>För jed er Jet << in fünfter A uflage 
1925 ersch ie nen ist. U nser Exe mp la r ist gut er­
ha lt e n und prak tisch o hne Gebrauchsspuren (die 
Seiten si nd noch nicht au fgeschnitte n). a ller­
dings nicht gebu nden. sondern nur brosch iert. 
Auf der Vorderse ite is t noch de r damalige Ver­
ka ufspre is no t ie rt : er betrug. wie die Verlagswer­
bung auf de r Rückseite bestätigt , 2 Ma rk . Offen­
ba r wa re n 1925 auch Hön igs 21 Bändchen über 
das kölsche Puppenspiel und mit Puppenspie l­
texte n noch im Buchhandel erhält lich , die he ute 
zu den kölsche n Rar itä te n gehöre n. - Inte res­
sente n für dieses Buch >> För jeder Jet << mögen 
mi r. wie be i unsere n >>Schn ä ppche r<< üblich. mit­
te ile n, was s ie für di e 278 Seiten ausgeben wol­
le n. Wer am meisten biete t , e rhä lt den Zuschlag. 
- Z uschr ifte n e rbit te ich an meine Adresse : Dr. 
He ribe rt A. Hilgers, Vo r d en Sie benburgen 29, 

50676 Köl n. 

ne nnt mer Cämping« von 1954. Aber in seine m Werk 
ka nn man immer wiede r En tdeck un ge n machen. D as 
g ilt besonde rs. wen n Re inold Lo uis sei ne Samm lunge n 
für uns d urchs töbert. Wir si nd sic her. dass dieser Vor­
trag s ich dem übe r Willi Ostermann im Vorja hr würdig 

a nschließt. 

D er E intritt ist frei. Am Schluss e rb itten wi r eine 
Spe nde a ls Beit rag zur B est reitung un sere r Koste n. 



Samstag, 28. Juni 1997, 19.00 Uhr in St. Georg am 
Waidmarkt: 
Unser traditioneller Gottesdienst >> Dem Här zo Ihre<< 
mit kölscher Predigt 

Oie Kirche St. Georg war Teil e in es von Erzbi scho f 
Anno I I. im Jahre 1059 begründe ten Stifts. Errichte t 
wurde sie an de r Ste lle e ines wohl noch a us merowin· 
gisehe r Z eit s tamme nden Vorgängerbaus, de r sein er· 
seits zum Teil die Mauern e in e r rö merze itliche n Bene-

fiz ia rie rstation benutz t, des Stand ortes fü r den 

Po lizeiposten , de r h ie r da s römische Südtor (Hohe 
Pfo rte) an d e r Ausfalls traße nach Bonn zu bewachen 
ha tte. St. Georg is t die e inzige erha ltene roma nische 
Säule nbas ili ka im Rh ein land. Nach der Säk ular isie rung 
des Stifts und d em Abriss des Kreuzgangs wurde die 
St iftskirche von de r Pfa rrei St. Jakob übern o mm en, de­
ren nördlich gelegene Kirche, an die die J akobstraße 

e rinnert , abgerissen wurde. Die he utige No rdvo rhalle 

• 
I 

St. Georg von Norden - vor den Zerstörungen des Letz ten Weltkriegs 
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von St. Georg, von der au s a uc h der Zugang zu d e m 
kle ine n Friedh o f für die Opfer d er le tz ten Kriegs tage 
und z u den Kre uzwegsta tio ne n a us der Schule vo n Ja n 
Thorn-Prikke r e rfo lgt, war seit seine r E rri chtun g 
1551/52 de r Verbi ndungsgang zu St. J akob. 

Hier werden wi r in di esem Ja hr zu G ast se in , wenn wir 
unse re n Gottesdienst >> D e m H ä r zo Ihre« mit kö lscher 
Predigt halte n. Bitte reservie ren Sie sich je tz t scho n 
d e n Te rmin. We ite re In formation e n si nd de m nächste n 
Heft von >> Krune un F la mme<< zu e ntne hmen. 

Sonntag, 21. September 1997, 8.30 Uhr, Treffpun kt 
Thcodor-Hcuss-Ring (nördliche Fahrbahn zwischen 
Riehler und Clever Straße Nähe Ebertplatz): 
Sommer-Studienfahrt ins Brohltal, nach Wehr und Ma­
ria Laach 

Unser Bus wird uns zunächst. überwiege nd a m Rhe in­
ufe r e ntla ng, nach Bro hl bringe n. D o rt s ind für uns 
Plä tze im >>Vulkan-Express<< reserviert. de r uns im 
Zwanz ig-Kilometer-Te mpo a uf die 400 Meter höhe r ge­
legene n Eifelbe rge zur Endstat io n in Enge ln tra nspor­
tie rt . ln Oberzissen wird die a lte Dampflokomotive, die 
a ls b eso ndere Attrak tion g ilt , durch e ine Diesellok e r­
setzt. In de r R a ngie rpause können Sie äheres über 
die Orte d es Brohl tal s und die Burg O lbrück e rfahre n. 
Von E ngeln aus is t dann wieder der Bus unser Fort­
bewegungsmitte L 

D as Mittagessen nehmen wi r im Forstha us-Hotel in 
Ri edener Mühl e n e in . Dort erwa rte t uns fo lgendes 
Menü: Klare Fleischb rüh e mit üdelchen, Kartoffel­
klöße und Wildragout mit Apfelmus und Pre iße l­
beeren. Manche werden dieses H o te l von e iner früh e ­
re n Studie nfa hrt ins Maife ld in gut e r Erinnerung haben. 

ach de r Mittagspa use erreichen wir in we nigen Minu­
te n die Pfa rrkirche von We hr mit ihrer prächtigen früh­
barocken Auss tattung. Dieses nu r we ni gen bekannte 
Eifei-Kieinod wird un s durch eine kurze Führung na he­
gebracht. 

Le tzte Station unse rer Fa hrt ist dann Maria Laach. 
Dort best e ht Gelegen he it 
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Wat hä noch sage woll 
Et kütt nit drop aan , wi e alt me r weed, et kütt 
drop aan. wie me r a lt weed. 

HAH 

- zum Nachmittags- Kaffee, e ntwed e r im vornehmen 
See hotel ode r, seitl ich danebe n , in de r Kloster­
Gaststä tte mit Se lbstbedienung, aber re ich lic he r 
Auswahl von preiswe rte n Spe isen und G e tränken, 

- z um Spazierga ng am See, 
- zur Bes ichtigung von Klosterkirc he und Krypta, 
- z um Besuch des N a turkunde-Museum s, 
- zu ei ne r Filmvorführung mit Inform a tione n übe r 

Maria Laach im I nfozentrum (je nac h Andrang). 

Di e Rückfahrt is t für 18.15 Uhr, die Ankunft in Köln 
für e twa 19.15 Uhr vo rgese he n. 

Oi e Te iln e hme rza hl is t begre nzt. Te ilnahme ka rte n s ind 
bei de r Ve re insve ran staltung am 16. Juni und, sowe it 
noc h vorh a nde n, am 15. September im Be lgisehe n Ha us 
erhältlich. 

Im Pre is von 51 ,00 DM sind inbegriffe n die Fahrte n mit 
de m Bus und mit de m >> Vulkan-ExpresS<<, das geme in­
same Mittagessen (o hn e G e t rä nke und an de re Zu­
satzwünsche ) , di e Führun g in Wehr und die Erlä ute ­
rungen währe nd d e r Fahrt. Festes Sch uhwe rk is t 
wünsche nswert . Un - e n Kääz e n de r Ko ffe rj ass ess jot 
för jot Wedder ! We ite re In formation e n s ind de m näch­
s ten H eft vo n >> Krune un Fla mme« zu e ntne hme n. 

Wat sei noch sage woll 
Kölsch ess jo e n schö n Saach - wa ' me r in ') nit 
hä t. 

J-!ilde Ströben 

1) Wortspiel: »dat Kölsch«- Sprache (und Bier), 
»dä Kölsch« - schwerer Husten, auch mit 
Schleima usiVurf 

Kölner Rhein-Seilbahn. 
Vom Zoo über'n Rhein 
zum Rheinpark 
schweben. Das 
Panorama genießen. 
Wir sind dabei: 

Denn wir sorgen dafür, 
daß Ihre Freizeit zum 
Erlebnis wird. 
Durch Strom von GEW. 

Und mit uns erreichen 
Sie sicher und schnell 
Ihr Ausflugsziel: 
Mit Bahnen und Bussen der KVB. 

g 
00 
• ~ 

Gas-, EleklrWtlits-
und Wasserwerl<e Köln 
Aktiengesell ~~<:Nil 

Kölner 
Verl<ehrs-Betriebe 
Aktiengesell ~~<:Nil 

Unsere Leistung läßt Köln leben. 
GEW und KVB sind Unternehmen des Stadtwerke-Konzerns Köln. 
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Schlau Köpp un rein Hätze 
Uns kölsche Prädich för et Johr 1996 en Zint Mechel 

Die kätsche Predig1 b ei unserem lradilioneffen Coues­
diensl »Dem Här zo Ihre« am 4. Juli 1996 in SI. Michael 
hiefl Pfa rrer Hu ber/ Ludwikowski von St. Cosmas und 
Damian in Pufheim. Er isl in Schlesien geboren, aber 
mil seiner Familie schon als S echsjähriger 1946 ins 
Rheinfand gekommen. Hier ha1 er sich seilher men/a{ 
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und sprachlich längs/ akkfima1isien. So fiel es ihm nichl 
schwer, auch für uns, mil der Predigl und mil der Got­
tesdienstgestaltung überhaupt, den richtigen Ton zu /ref­
fen. Wir fre uen uns, dass er uns, wie alle unsere Predi­
ger vor ihm, bereitwiffig den Tex/ seiner Predig1 z um 
Abdruck - und also zum Nachfesen - überfassen ha1. 



Schlau Köpp un rein Hätze 

Leev Chreste min sche, 

wat ben ich fruh , dat unsen H är op der Siek vun dä 
Kle in e steiht un vun de nne, di e wie Kinde r sin! Söns 
dät ich mich j o jarnit traue, ming Prädig op Kölsch ze 
halde, wo he a ll die Lück met dä schlau Köpp setze, die 
a ll es üvver de köl sche Sproch jelih rt han. Un ich ston n 
he me t min gem Ka plonsjemöt un mingem exotische 
Nameun soll üch jet op Kölsch verzälle. Ävve r: Et kütt 
op et Hätz aan , sät unsen H är. Minge m Hätze t rauen 
ich jet zo. A ls u weil ich e t , e n Joddes ame , versö ke. 

1. Denke ov jläuve? 

Jefällt üch dat e ij e ntlich, dat unsen H är die Kloge un 
Studeete esu zor öcksetz? Viil e ich hät jo mänchei ner 
a llt jedaach: »Typi sch Kirch! D e nk e ve rbodde! Wä he 

mctmaache weil , muss singe Kopp derheimloße.« Doför 
jitt et suja r e n theologische Bezeic hnung, na tö rlich op 
La ting: sacrifici um intellectus. D at heiß: Opfer des Ver­
sta ndes. Dobei ess dat, unger uns jesaat, för die , die am 
flöcks te met e hre r Kritik bei der H and sin , et mih ts jar 
kei jroß Offer, wei l se do winnich ze offere hann! 

Viil eich hatt ehr ävver och janz anders reajeet un je­
daach: »Dates mer us dem H ätze jesproche! Die Kloge 
un Studeete e n der Kirch, die brängen doch bloß alles 
du rchen e in. Z ick d at die der Ton a njevve , jeit e t met 
der Kirch de r Berch erav. Mer bruche Lück , die jläuve, 
bedde un aa npacke- söns ni x! << 

Söns nix? Jo, wat s temmp dann jetz? Hä t unsen Här jet 
jäje n e t De nke un d at mer singe e ije Kopp bruch? Enä! 
Ich jläuve: Hä hät jet jäjen d ie, die denke, sei künnte 
met ehrem D enke alles schaffe un rejele un klormaache, 

Evangelium nach Matthäus, Kapitel 11, Vers 25- 30 

In jene r Zeit sprach Jesus: 
Ich preise dich , Vater, Herr des H immels und der 
Erde , wei l d u a ll das den We isen und Kluge n ver­
borgen , den U nmündigen aber offenba rt hast. 

Ja. Vate r, so ha t es dir gefa lle n. 
M ir ist von mei ne m Vater a ll es übergeben worden; 
ni emand ke nn t den Sohn, nu r d e r Va te r, und nie­
mand ken nt den Va te r, nur der Sohn und der, dem es 
d er Soh n offe nba ren will. 

Kommt alle zu mir, die ihr euch p lagt und schwere 
Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe ve r­
schaffen. 
Nehmt mei n J och a uf e uch und le rnt von mi r; de nn 
ich bin gütig und vo n H erzen demütig; so werdet ihr 
Ruhe find en für e u re See le. 
D enn me in Joch drückt nicht, und meine Last ist 
Ieich t. 

En dä D ach . wie hä unger uns wor, saat Jesus: 
Leeve Vatter, Här vun H immel un Äd, ich kan n nor 
sage: D at ess jot esu. D o häss die Lück met dä 
schlau Köpp, die vill jelihrt hann , all dat nit erus­
finge loße , ävver dä Lück met reinem Hätze, d ie wie 
Kinder sin , för die häss do der Schleier dovun fott ­
jetrocke. 

Jo , leeve Vatte r, su wo r et dinge Welle. 
Meer ess vun mingem Vatter a lles en de Häng je­
jevve woode. Keiner kennt der So n, bloß der Yatter, 
un ke iner ke nnt der Vatter, b loss der Son un die, för 
die der Son de r Schleier dovun fo ttjetrocke hät. 

Kutt a ll be i mich , d ie ehr üch p logt un d ie ehr 
schwer ze drage hatt , ich wäden üch widder op de 
Bein he lfe. 

emmt mi J och op üch un lihrt vun meer; ich ben 
fründli ch un ha nn nit Üvvermot un Stolz em H ätze. 
Su fing t e hr Rauh för H ätz un Si e l. 
Mi Joch dröck nit , un wat ich üch ze drage jevve, ess 
Ie ich. 
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un am Schluss der He rrjo tt nit mih bruche- ov hühk­
ste ns a ls D ekorazi un wie d e Pitte rzillich op de Ädäppel 
ov d e r Schu um op d em Kölsch . U nse n H är hä t nix jäjen 
de Bildung, ävver jet jäjen de E nbildung. 

2. Die schwer ze drage han, verstonn am beste 

D is D ag han ich widder ens d e Tour bei >> minge<< 
Kranke je maat un inn e. wie jede Mo nd. de Kumme lijon 
jebraat. Dobei bann ich inne da t E va njelium vun hück 
vörje lese. D ä Satz vun dä Mö hsil lije un B e ladene. vun 
d enne. die s ich ploge un schwer zc drage han n - dä 
kan nten se a ll. Se kunnte n in usewe ndich metspreche. 
Wie küt t da t? Weil se in off jehoo t hann . vun kl e in aan. 
un we il se wesse, wat dat bedück: mähsilli ch si n un 
schwer ze drage hann . Die s in fruh , wammer zesamm e 
bedde un wann der He rrjo tt be i se en e t Krankeze m­
mer kütt. Un di e spöre. dat hä bei inne ess. Da t s in die. 
die der Vatter em H immel ken ne. wie unsen H är sät. 
Dat bann se nit vu m Studeere, nä , dat wessen se vun 

der Mö h un Lass. die se ze drage hann. Un se föhle n. 
dat e iner die Lass me t in ne drät. 

e a le Boor hä t mer bei där Jeläjenhe it verzallt: >> Im­
me r, wann ich me m Treckerde Knolle noh der Z ucker­
fabrik jefah re bann. ba nn ich un gerwägs der Ruse kranz 
jebäät. Koot vör der Fabrik wor ich domet fädic h. 
D ann ko me n noch e paa r Vatte runse r hi ngerd re n , bes 
ich dra n wor un de Kn o lle avlade kunnt . Da t hä t je­
holfe, mer es nie jet passee!. « Do künnt me r drüvver 
jriemele . Mänchenei n sät: >>Wa t hät d at dann me tenan­
der ze du nn ? D e r Rusek ranz un dat Knollefa h re o hne 
Unfa ll ?« Fö r dä Boor hät et vil l me te nander ze du nn! 
Dä lääv met singem He rrjott un hät al lt mä nch Krü tz 
me t im jedrage. 

3. Der Künning op enem Esel 

D e r Boor op d em Trecke r. dä met si ngem Herrj o tt 
spr ich - da t pass jot zo däm Künning. dä op e nem Esel 
jeredde kütt. D a t ess ke ine jroße H är. wie de Lück in 

Lesung aus dem Propheten Sacharja, Kapitel 9, Vers 9-10 

Sing e in J ube llied. Tochte r Z io n! 
Ja uchze. Tochter J e rusale m! 

Siehe. d e in Kö nig kom mt zu dir. 
E r is t gerecht u nd hilft. 

Er ist demütig 
und reite t a uf e in em Esel, a uf e in em Fo hlen , 
de m Jungen e ines Lastt iers. 

Ich vernichte die St reitwagen a us Efraim 

und die Kampfrosse a us J e rusalem. 
ve rnichtet werden die Kriegsbogen . 

Er verkünd et für die Völke r den Fri eden; 
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sein e Herrschaft re ich t von Mee r zu Meer, 
un d vom Euphra t bis an d ie E nden de r Erde. 

E fruh Lecd solls do sin ge, Doochte r Z io n , 
juhze sol ls do. Doochte r Jerusa lem: 

Süch. dinge Künning küt t bei dich . 
Hä ess jerääch un brängk H ö lp . 

H ä hät nit Üvvermot un Stolz em H ätze , 
nä, hä r ick op enem Ese l, nem J ungdeer, 
däm si ng Mutte r de Laste jedrage hät. 

Ich maache för dich kapoll die Kreechswage 
us Efraim 
un d e Kreechspääd vun Jerusalem. 
Kapott s in weed dan n och a ll dat. wo mer me t 
scheeße ka nn. 

H ä sät för de Minsche us a ll e Völker: Jetz ess 
Fridde, 
un vun ei nem Meer bes aan et andere. 
vu m Euphrat bes do. wo de We lt am E ngk ess. 
hä t hä e t Rej a lt. 



sich immer vörste lle. Et es ene janz a ndere Künning, 
d ä de r Fridd e brä ngk. Nit Kreechswage un Kreechs­
pääd , ni t Üvvermot un Sto lz helfen de Minsche wigger, 
nä, der san fte Künning, wie in der Prophet Sacha rj a 
zeich . U nse n Här wollt su e ne Künnin g sin . Deswäje 
ess hä jo op Palmso nndaach op enem Esel e n de Stadt 
je redde . Di e Lück ha nn d a t jo t ve rstande - widde r di e 
Kle in e un di e Einfache. Die Studeete han n e t och ver­
sta nde, ävver se hann sich jeä rje rt un wollte n im aan et 
Fell . Se ha n in k le inkräje, se hann in aa n e t Krütz je­
schlage. Ävver de r Vatte r hä t im jeho lfe. Hä hät in n it 
em Dud je lo ße. U nsen H är lääv - un hä hä t je t be­
wääch e n a ll de r Z ick vun do ma ls bes hück. Hä hä t 
vörjemaa t , dat mer anders levve kann a ls wie met 
Üvvermot un Stolz e m H ätze - un vill Chreste minsche 
ba nn e t im nohjemaa t. Unger denne woren och Lück, 

Wo? 
Der H errjott -
Wo ess dä? 
Wo wonnt dä? 
Wo? 

Ei ne r säht: 
l ch ben jefloge -
Huh - wick -
Bai bes op der Mond -
D e r H errj o tt 
H an ich nit jesinn. 

Ä rme H öösch ! 
Bliev op der Ä d 
Me t beidse Bei n. 
Sök in do -
Wo hä di ch 
a nsprich. 
Maac h de A uge op. 
Nemm de Wa tt us de O hre. 

We r ess e in t lieh do 

d ie st udeet ha tte un je bildt wo re. Der jode P aps Jo­
hannes wor su e ine r, dä uns noch a ll vör A uge steiht. 
Ävver hä un die andere, wat d ie üvve r der H errjott un 
üvver de Minsche jewoss han n, d a t ha tten se mem 
H ätze bej re ffe. U n se hann jewoss, da t o hne de Hö lp 
vum Vat te r do bovve nix flu p p. Esu hät dat ö re Fründ , 
de r Hege rs H e inz, e ns e n e ne m Mo rjejebett jesaa t: 

Loß mich, H är, d ing Leev spöre. 
Loß mich en jedem Minsch , dä mer hück 

bejä hnt, dich sinn. 
Loß mich hück e bessje d un för der Fridde 

o p de r Äd. 
Ich weiß, wie schwaach ich ben. 
O hnedin g Hö lp fl upp meer nix. 
Chrestus, Hä r, sä h n minge jode Welle. 
A men. Hubert Ludwikowski 

E n die a l Kau je trocke? 

E n jung Wittfra u -
Bedde lä r m ­
Ste rvenskrank -
Met dre i Pü ütche r. 

H e rrj o tt -
Mööt mer do nit jet d un? 

Wa t häste jesaht? 

H e rrjo tt -

Wo? 
Hein z Heger 

Hein z Heger, geboren am 5. A ugust 1912, war 
einer der Mitherausgeber des kölschen Gebet­
buchs » Dem Här zo Ihre << und zugleich einer der 
produk ti vsten Mitarbeiter. Er starb am 14. Okto­
ber 1985. Aus diesem Anlass wurde seiner in un­
serem Gottesdienst am 4. Juli 1996 besonders ge­
dacht. Zu allen Liedern, die gesungen wurden, 
haue er die Texte verfasst. »Wo?« wurde z wischen 
Lesung und Evangelium gesprochen. 
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Wir grüßen unsere Neumitglieder 

In fünf J a hre n wird d e r He im a tverein Alt-Köln sein e n 
hunde rts ten Geburts tag feiern kö nne n. Ma n muss s ich 
das kla r mache n : Das Ja hr de r Gründung. 1902. lag so­
zusagen mitte n im Wilh e lminische n Zeitalte r. Die E nt­
sche idung d a rübe r. ob In teressente n Mitglieder we rd e n 
durften, fie l durch di e B a llo tage. e ine gehe im e Abstim­
mung im Vo rst a nd. H e ute muss ma n im Lexiko n nach­
schlagen. wenn ma n wissen will . was dieses Wort be ­
de ute t. und Mitg lied wi rd ma n durch Wille nserkl ä rung . 
soga r o hne Aufnahme prüfung. 

In diesem Si nne grüße n wir a ls neue Mitg li ede r die 
folgenden fünfz ig Da me n und He rre n: Manfred Be rg­
fe lder. Kö ln-Höhe nha us: Ange la und Be rnha rd S e ns­
berg, Kö ln -R aderberg; A nni und J a n Bille rbeck, Kö ln ; 
A gnes Bre nck . Kö ln -Mün gersdorf: Friedrich Geo rg 
Cazin . Kö ln-Sülz; Thea D ecker. Kö ln-Neuehre n fe ld : 
Karl D ege nh a rdt. B e rgisch G ladb ach-Fra nke nfo rst : 
Ell e nga rd und H e lmut Deutsch. Kö ln-Widde rsd o rf; 
Dipl. -Kfm . Kla us und Mari on Dö ker, Kö ln -Bayenth a l: 
Wolfga ng Ende. Pulhe im: J o ha nnes Esser. Kö ln-Mül­
he im : Be rnd Fe lder. Köln-We idenpesch: H il de Göbe l. 
Kö ln-Weide npesch: H e lga Gräff-Schneider. Kö ln -Ri e hl: 
Monika H äß y, Köln -Vogelsa ng: E lma r un d P a ul a 
Jander. Kö ln-Rie hl: Chris t ine Kö rne r. Brühl : He inric h 
Korb. Köln -Seebe rg: Anna Le itn e r. Köln -Brück ; Hei nz 
Le nz . Kö ln ; R e inbild und Wilh e lm Lo hner. Kö ln­
Linde nth a l; Bauing. Ede lbert und Gise la Lück. H off­
nungsthal; He lma Meie r. Be nsberg: H e lga Me use r. La n­
ge nfe ld: D orothee Münch-Doll. Ratingen-H ombe rg: 
Hildegard Nell es, Kö ln-Poil: Dipl. - Ing. H a ns Nix, Kö ln­
Seebe rg; Albe rt Peza ro. Kö ln-Lind e nth a l; Agnes und 
Wilhe lm Predige r. Leve rkuse n; Willi R ee tz, Köln-B ock­
le münd : He lma Rohm -Schna k. Köln: H e lmut Sawatzk i. 
Pulhe im; Norb e rt Schnak, Kö ln: Klaus Schneider. 
Köl n- Rie hl: Siegfried Scho rm. Kö ln-Mülheim: D o ris 
und H e inz Schrie fe r, Köln-Bilde rs töckc he n: Gertrud 
und Gottfried Schwarz. Kö ln - ieh l: Siegfried Spieß. 
Nimshusche id: Margre t S töcker. Kö ln- Bilders töckchen: 
und Horst Stoiber. Ha bbe lra th . 
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Gedanken ­
Splitter und Balken 
Aphorismen von Oscar Herberl Pfeiffer 
(Folge 13) 

Ma n ka nn nich t über seine n e igenen Scha tte n 
springen, und d as is t gut so, de nn e r is t e in Te il 
von uns wie unse re G li eder und unse r Wesen. Es 
de nnoc h z u kö nne n hie ße die Sonne in un s ze r­
s tö re n. durch di e wir ihn we r fen. 

Wir wunde rn un s übe r die U ne ndlic hke it des 
Ra um es. Dabei ha t jed e r Me nsch in seine n G e­
füh le n und G eda nke n e ine une rschließb a re 
Zone. bis zu dere n Ende kein and e re r je mals 
vorstoßen kö nnte. 

We nn e twas nic ht zu wide r legen is t. so is t es da­
mit noch nicht bewi esen. es sei d e nn. ma n gla ubt 
es. 

We nn wir nie ma nde n me hr habe n. dem wir e twas 
sche nk e n kö nn e n . s ind wir e ndgü lt ig e insa m. 

Das Leid ha t gegen das Trös te n imm e r das le t zte 
Wo rt. 

Das Alt e r le hrt das A lte rn le rne n. 

Die Freude. ei ne n a nderen glück lich gemacht zu 
haben. is t imm e r größe r a ls das Op fe r. das wir 
hi e rfür gebracht haben. 

Es kommt e inm a l e in Ta g. von de m an hebt man 
nichts mehr a uf und schafft nic hts me hr a n . um 
se in e n Kinde rn das Wegwe rfe n z u e rsp a re n . 

Je äl te r wir werden. d es to mehr gerate n wi r zwi­
schen zwei Mühls tei ne unse res G e wissens: was 
wi r geta n h abe n. aber besser unterlassen hä tte n, 
und was wir un te rlasse n haben . aber besse r ge­
tan hätten . 

Di e Welt ist übervoll an Mensche n. Aber wenn 
D u e ine n bra uc hs t. wo is t e r? 



Suchmeldung 

In d e r le tz te n Ze it bin ich von me hre ren Mi tg lie ­
de rn nach e ine m Gedicht ge fragt worde n, in dem 
e rzä hlt wi rd . wie e in kle ine r Junge, a ls e r nach 
Ha use ko mmt, in sein e r Spi e lschü rze laute r 
Löche r hat und das so e rk lä r t, dass e r beim Ka uf­
lade n-Spie le n de r Schwe ize r Käse gewesen sei. 
Das G edi cht ha t un ge fähr fo lge nde n Wo rt la ut: 

D e r Vatte r läh t d e Z e idung fo tt. 
Lort ge ftig op de O hr: 
Et Pi tt e rche es noch nit d o. 
Wo b liev d ä Be nge l nor? 

Glich drop fl e ut je t d c Tra pp e ro p. 
Do kütt d ä Qua nt no h Hus. 
>> Do leever G o tt«, de Mutt e r röf, 
»Wie sü ht dat Pööschge us?<< 

G eseech ga nz schwatz. d e Botz ka pott. 
No jo, d a t ging jo noch; 
Doch e n däm ne ue Schützelche. 
Do sohch me r Loch an Lo ch. 

De r Vatte r hä t nit vill gesa ht. 
H ä t s ich d ä Fe tz geschn app; 
Un dücht ig im de B otz gespa nn t. 
J o, glä uvt e t , nit zo knapp . 

Wi e "t P itte rche s ich usje knaatsch. 
Wood hä no hm B e tt geb raht. 
»L eev Pi ttc rc he<<. d e Mu t te r fröc h . 
»Wat häs do b loß gemaht?<< 

»Ü ch, Mut te r, meer ha n F re ud ge ha tt , 
Ich wo r be im Mülle rs J r ies, 
U n wie me r Lade han gespill t , 
Wo r ich de r Schweizer Kies !<< 

So ll te n S ie de n Auto r, d ie Übe rschrift od e r e ine 
früh e re Ve rö ffentl ichung dieses Textes ke nne n, 
geb e n Sie mir b itte Besche id : D r. H e r ibe rt A. H il ­
ge rs, Vo r d e n Sie be nburgen 29, 50676 Kö l n. 

2000 Jahre Kölner Geschichte 

Carl D ietmar/Werner Jung 

Kleine illustrierte Geschichte der Stadt Köln 
Begründet von Franz Bender und Theodor Bützler 

312 Seiten, 288 Abb ildungen 
gebunden 38,- DM; kartoniert 28,- DM 

Im Jahre 1911 erschien sie erstmals- Die kleine il lustrierte 
Geschichte der Stadt Köln. Die neue Ausgabe ist eine 
Pflichtlektüre für alle Kölner Schüler, aber auch für alle 
Bürger und Besucher der Stadt, die sich erstmalig oder 
erneut mit der 2000jährigen Kölner Geschichte vertraut 
machen möchten. 

J.P. BACHEM VERLAG 
Ursulaplatz 1 · 50668 Köln 

Telefon 02 21 / 16 19-0 · Telefax 02 21116 19-231 
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Siegfried 

Ern Leed d e r Nibe lunge 
Weed Siegfried zwo r b esunge, 
Vun a ll d ä m ävver ess 
beste mmp nix un gewess; 
Dröm loh t üch vun meer sage, 
Wie hä s ich hä t bedrage , 
- Ich we iß e t vun ' ne r a hl e Frau, 
Die ka nnt in ganz ge nau. -
Siegfri ed . säht se, wor zo fuul zum Lehre 1l. 

Gin g nor blänke2>, schmoore3>. karesseere 4l. 

Bi s s ie Vatter säht: »D a t pass me r nit. 
Do küss me r vum Gymnasium << un dä t in bei ne 

Schmid! 

Do kunnt e t Si egfri ed flecke5>, 
Mänch Ihsers töc k verjöcke6l, 
Amböss vun dausend Pund 
Die schlog hä e n de r G rund . 
» Ic h krige noch der Zidde r, 
Gin g doch dä Rä ube r widde r, 
Dat ha lde n ic h nit lä nger uus !« 
Reef s inge Meis te r uus. 
Seheeklen e n de r Wa ld in . Schänzger7l maache. 
D ä t s ich he imlich e n e t Füüßge laacheRl. 
Si egfri ed t rof dä Drache, koot un got: 
Hä drihte n im de r H a ls e röm un badte s ich e m Blot. 

Baa l hatt d a t lest'ge Pööschge 
Am ga nze Liev e Kööschge9>. 
Doh me int hä schla u un luus 10l: 
»Jitz be n ich fin g e ruus! 
Su ' n Botz ka nn nit zer ri e ße. 
Ke in Fluh 11 l kann mich mih bi e ße. 
Ji tz he isch e t hoppl a, hoppla. flöck , 
Jitz weed o m Hoon gejöck l2). 
Pack zosamme n dinge gan ze Plunde r. 
Maach dic h op d e Söck 13l noh d ä Burgunde r! « 
Üvverlaht s ich a lles ganz gena u. 
Ve rlie bte n e n Krie mhild e s ich, ma ht it zo s inge r Frau . 

Brünhild wodt e ife rsüchtig, 
- We il Siegfried wör su düchtig, -
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Sohch sei d ä hööne 14> Kääl. 
Wodt sei vö r Ärge r gää l. 
Se sä ht zom grimm e Hage: 
»Dä litt me r schwe r e m Mage. 
Wör d ä e ns ö m de Eck e rö m, 
Ich göv ·ne Grosche n dröm !15l 

H agen daach: >> Dat fl e ut's do ke in e m Dauve 16>. 
Ich wäd in e m Wald me r nächsten s ka ufe.« -
Un a ls Si egfri ed Wasse r drunk 'n e Gutsch 17l. 
D oh s toss hä in me ·m Z a b e l dut. doh wor der 

Siegfried fut sch INJ. 

Künnt Siegfried e hr bedore? 

Ich ka nn in nit be tro re, 
Weil ich nit drüvver kann. 
Da t Wasserdrink 'ne Ma nn. 
Drö m me rkt e t üc h. e hr G ecke 19l. 

D o t nit a m Wasser lecke. 
H alt Doosch ehr. o de r söns e n Ping. 
Dann drinkt e n got Fläsch Wing! 
Wö r de r Si egfr ied he zor >Les'<20l gekumme. 

Un hät t he dä leckre Wing ge funge. 
Drünk h ä a nde rsch nix wi e Wing. e hr Lück . 
D a nn kräg hä och kein Wassersuch un schl og och nit 
de Gick21 l! Wilhelm Klemmer 

1) zum L ernen . 2) blänke gon-die Schule schwän zen. 
3) rauch en. 4) LiebschafieJI anfangen. 5) es 101/ !reiben 
(Bedewung fehl! bei Hönig und Wred e, aber vgl. e/wa 
Hönigs Gedieh! »D e Hermansschlach«: »Su hall Vlln 
Johr zo Johr h ä'i foll gefleck<<) . 6) verbrauchen, ver­
schwenden, zugrunde richten . 7) Bündel von Kleinholz 
z um Feueranmach en. 8) Ausdm ck der Sch adenfreude 
(1veil er WIISSle, dass d orl d er Drache haus te) . 9) Kruste, 
hier scherzhaft fiir die H ornhaut (Siegfried s1eckt in die­
ser !-lo rnhaw wie ein Brol in seiner Kruste). 10) gewilZI. 
II ) Floh, im Kö lsch en Femininum wie »Aap« oder 
»Baach <<. 1 2) gem ein! isl vermullich: l elZI werde ich aus­
nwzen, dass ich durch m eine H ornhaut un verwundbar 
bin. 13) aufbrechen, sich a11f den Weg machen. 14) mil 
Hornhaut überzogen (Wo n fehl! bei Wrede). 15) auf 
Hochdew sch: Ich wiircle dich fii rsllich belohnen. 16) auf 
Hochdeulsch: Das brauchst d u mir nichl z weimal zu sa-



gen, das lasse ich mir nicht z weimal sagen. 17) Schwall, 

hier: kräftiger Schluck ( Bedewung feh lt bei Wrede). 18) 
eigentlich: verschwunden; hier: aus der Geschichte ver­

schwunden, also to t (Bedeutung fe hlt bei Wrede). 19) 
das erste Publikum des Liedes, die Karnevalsgecken in 

der »Lese«. 20) der Festsaal im Haus der »Lesegesell­
schaft« in der Mörsergasse, wo die >>Große Kötner« seit 

ihrer Gründung ihre Komitee-Sitz ungen hielt. 21) hier: 
tot z u Boden stürzen, z u Tode kommen, s terben. 

Über den kölschen "Siegfried" und Wilhelm Klemmer 

Mit J akob Dreesens Pa rodie »Lo he ngrin od e r bestra fte 
Ne ugeer« von 1899, de r e r noch im se lbe n J a hr »D o n 
J uan oder der s tein e rne Gass od er der bestrofte Hä t-

»Dat kennen ich doch!?« 
Folge 20 der Preisaufgabe vun >>Krune un Flamme« 

Ic h besitze e ine klein e Sa mmlung von »Bonmo ts«, 
die ich a us d e n Einse ndunge n zu unse re r Pre isa uf­
gabe not ie rt habe. So schrieb Rich ard Schäfer: >> Ich 
hoffe, da t ich d ' r eeschte Pries maache, ävver we nn 
nit , es da t och nit schl emm .<< Die Lösung de r 
Folge 19 komme ntie rte Rud olf Klever: »Dis mo l 
flö ck ge funge !«, und Li ese latte und Willy Pohl 
ließen wissen: >> Zwe i Wöder ha n e t me r Ie ich je ­
maa t: s ingbar und pa rodis ti sch. << Aber zunächst sol­
le n a lle dreißig e rfolgre iche n Einse nd e r gena nnt 
werden: Heinri ch Be rgs, Maria Beschow, Toni Buh z, 
Otto Döring, Margo t Eckes. Ge rtrud Fe ite n, Kla us­
Die te r Ka ul , We rne r Ke tges, Otto Kie nle, Pe ter 
Kie nle. Rud o lf Kl ever, H e rmin e Kroeber, G e rti 
Kro h, I rmgard Kürt e n , L eo Lammert , Die te r Lo­
re nz, Ka r! Lo re nz. Gertrud Nagelschm idt, Wilhe lm 
Ne ttes he im , Ma rgre t Oberle, Karin Pe ttenbe rg, 
Liesela tte und Willy Po hl , Willi R e isdorf, Richa rd 
Schäfer, Hilde Ströbert, M a thilde Voß, Wi lhe lm 
Weisweiler, He inz Wild und H eidrun Zimmermann . 
Di e durch das Los e rmittel te n Gewinner unsere r 
fünf Pre ise wa re n Gerti Kro h (>> Glockenbeiern im 
Rhe inla nd«), Margo t Eckes (>> Z e it vor Zi e le n«) , 
H e rmine Kroebe r (» Kö tne r Stadtgespräche Il «), 
Wilhe lm Netteshe im ( >> Kölsche Evergree ns 21«) 
und He inz Wild (>> Kö lsche Evergreens 22«). D e r 
ges uchte Ve rs ist de r Sch luss des originalen Tex tes 

d e r auf di e Melodie des »M arga re te nma rsches« 
singba re n kölschen »Siegfr ied «-Parod ie. 

U nse re ne ue Frage ist a uch nicht le icht. Wi e h e iße n 
de r Autor (er fe ie rt 1997 e ine n runde n G eburts tag) 
und die Überschrift des Gedichtes, d essen le tzte 
Verse laute n: 

Un dozwesche - zwesche Deck un Drec k -
Litt die Levve: We iß do d a t, do J eck ? 

Diesma l sind folge nde sie be n Pre ise zu gewinnen: 
je e in E xempl a r de r Bücher >> Die Köln e r Ringe. 
G eschichte und Glanz e iner Straße« von Hiltrud 
Kie r und Werner Schäfke (a ntiqua risch) , >> Vom 
Quaterma rkt zum Offenbachpla tz. 400 J ahre Mu­
sikthea te r in Kö ln « vo n Car l H . Hille r. »Spielplatz 
Köln . Ein Erleb nisbuch für Kinde r« von Wo lfgang 
Oels ne r und Ulrike Waide n, >> Wein und Wesen« von 
Hei nrich Roggendorf und >> U ne ndliches H e rz« von 
Elisabe th E mundts-Draeger, ferne r je e in Exe mplar 
de r C Ds » Kölsche Evergree ns 22<< und >>K ö lsche 
Evergree ns 23« d e r Kre issparkasse Köln . An der 
Auslosung nehme n te il Einsendunge n mit richtiger 
Lösung, die bis zum 30. April 1997 be i un se rem 
Schriftführer Hube rt Philippsen , Ho lwe ide, Gru­
ne rstraße 7, 51067 Kö ln . e ingetroffe n sind. D e r 
Rechtsweg ist wie immer ausgeschlossen. Wir wün­
schen , e be nfalls wie imm e r, vi e l Spass be im Suche n . 
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ze ns rä ube r« und » Wi lhe lm Te ll uus Appe lze ll oder der 

rechtschaffe ne Tyranne-Mord« fo lge n li e ß . begann die 
g ro ße Zeit de r kölsch e n Lied -Parodi e n . Aus dieser Zei t 
s tamm t auch die vo rs te he nde Parodie a uf die Sie gfried­

Geschichte , für d e re n Herkunft s ich ihr Auto r auf das 

ibe lunge nlied und, ko nkurrie re nd . a uf e ine a lt e Frau 
ber uft , die, we nn man's gla ubt , d e n Helden noch gena u 

gekann t ha t. G eschrie be n wurde der kö lsche »Sieg­
fri e d <<, wie die gena nnte n Tex te Dreesens. für e in e d e r 

Sitzunge n der »Große n Kölne r Karnevalsgesellschaft <<: 

in d e re n Lie de rbuch für die Session 1902 is t s ie e rs t­
ma ls ve rö ffentlicht worden. Zu s inge n war s ie. wie »Lo­
he ngrin << . »D o n Juan << . >> Wilhe lm Te ll << und ande re. a uf 

di e Me lodie d es Margare te nm a rsches. Als Autor wird 

Wi lhe lm Kl emmer ge na nnt. We ite re Texte von ihm 
ke nne ich nicht: auch in de r >> Sammlung Loui s<< der 

Kre issparkasse Köln ist e r, nach freundlich e r Auskunft 
von Re inold Louis, nur für d ieses e ine Li ed verze ich­

ne t. Ich habe mich da he r scho n gefragt. ob e r vie lle ich t 
nur de r »P ate« war: E s soll da mals vorgekom me n sei n. 

d ass e in Gönner der G esellschaft dem e ige ntliche n Au­
tor einen Tite l abkaufte und sich dann sel bst a ls dessen 

Autor bezeichn e n durfte. E in e n Bewe is dafür g ibt es 

je doch nic ht. 

l n der Anthologi e »Kö lsche D eechter un G ed eechte<<, 

197 1 von Pe ter Joseph H asenberg für de n H e ima t­

ve re in Alt-Kö ln herausgegebe n, s te ht de r »Siegfri e d << . 

o hne jede Begründung, unte r d e m Namen Dreese n: 
siche r h a t H asenberg de n Tex t a us J a hrga ng 8 de r Zeit­
sc h rift >> Unser Köln << (1 955) übe rnomme n, wo e r in 

He ft 1 abgedruckt ist und wo. wahrsche inlich von Ja ­

kob We rne r. a uch die Ve rmutung geäuße rt wird . Dree­
se n könn e d e r Auto r sein . Dagegen wird de r Text in 
e iner Ausgabe d e r >> Kö lsche n Krä tzcher<< vo n 1946 ge­

radezu a ls »Volksgut << bezeichne t. In be ide n Übe rlie fe ­

rungen is t de r Text , in unte rschiedliche r We ise. krä ftig 
>>Ze rsun ge n <<. E in B e ispi e l für e ine ze rsunge ne . im we­

se ntliche n von Gewäh rs leute n aus de r Erinneru ng re­
konstrui e rte Fassung bie te n a uch die vie r Auflage n von 

Max-L e o Schwe rings e rs ter Buch-Samm lu ng kö lsche r 

Pa rodie n von 1968 bis I 978: do rt wird der >> Siegfrie d << 
unte r de n Pa rodien unbeka nnte r Autoren a ufge führt. 
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Wat hä noch sage woll 
O ch de schö ns t e Frau ess aa n de F öß am Engk. 

Ludwig Sebus 

Die o rig in al e Ve rs io n und de n Name n Wilhe lm Kl e m­

mer ha be n dann Max-Leo Schwe ring und ich in de r 
ne ue n Ausgabe >> Kö lsche Pa rodi e n<< von 1984 e rstma ls 
wieder zugä nglich gemacht. Von dieser Ausgabe is t in ­

zwische n I 991 die dritte Auflage erschie ne n. 

Die H e rkunft dieses Lie d es aus de m kölsche n Fa­
s te lovend ze ig t s ich de utlich in d e r le tzte n Strophe. die 

bei Schwering und Hasenberg ganz fehlt und die in d e n 
>> Kö lsche Krätzche r << so vers tümme lt is t (es fe hl e n die 

e rs te n vie r Ve rse). dass man s ie ni cht me hr s ingen 

könnte: 

Drö m me rkt e t üch, e hr Je cke . 

D o ht nie a m Wasse r lecke . 

Hatt e hr e mol e n große Ping. 
Dan n s ufft e n gohd Fl äsch Wing. 

Wör dä Siegfrie d her zo uns ge kumme. 
U n hä tt he dä gohde Wing gefunge. 

Drünk hä noch bes o p d e hüggige Zick . 

D a nn kräg hä nit d e Wassersuch un sch lög och nit 
de Ji ck. 

In de r Fassung Kle mme rs schlägt diese Sch lusss tro ph e. 

wie wir das auch a us ande ren Lied e rn ke nn e n , den Bo­

ge n der Erzählung z um Ort de r Uraufführung: H ä tte 
S iegfried den guten Wein in d e r >> Lese<<. wo die >> Große 
Köhler« trad itionell ihre Sitz unge n abhi e lt , ge kannt. 

wäre e r ni e a uf de n Gedank e n gekomme n . seine n Durs t 

mit Wasser zu lösche n. dann hä tte a uch H agen ke ine 
G e legenhei t ge ha bt. ih n a n der Que lle im Wa ld hin ­
terrücks »me·m Zabel<< zu ermo rde n. und die ganze 

G eschichte um Siegfried und di e Nibe lunge n hätte e i­

nen a nde re n Verla uf genomme n. Mit e inem a nd e re n. 
ve rsöhnlic he n. untrag ische n End e li ebä ugelt die kö l­

sche Pa rodie ja scho n seit Dreesens >> L o he ngrin <<: 
>> Wöre n se no ne tt no h'm Be tt gegange n ... <<! HAH 



»Zorn Jebootsdaach vill Jlöck« 
We nn Sie, liebe Lese rinn en und Leser, d ieses He ft in 
der H a nd ha lten, werden die meisten hie r genannte n 
runde n Ge burtstage schon verga ngen sein . Aber we nn 
Sie wollen, dann gratulieren Sie doch einfach noch 
nacht räglich. Gute Wünsche kann man ja schließlich 
immer gebrauche n. Des halb sage n auch wir hie r allen 
Geburtstagskindern herzli che G lückwünsche. 

Es wurde oder wird am 

2. J AN Marianne Bücker, Köln-Dünnwald 85 
2. JAN Lutz Steffe ns, Kö ln-Braunsfeld 60 
2. JAN Anni Steingass, Köln-N ippes 75 
3. J AN Kurt Hartstock, Köln 70 
4. J AN Paula J ande r, Köln-Ri e hl 65 
6. J AN Friedrich Schüller, Köln-Me rke nich 70 
7. JAN Ko rne lia Be r ger, Köln-Ehre nfe ld 75 
7. JA N Kla u s Knops. Kö ln -De utz 50 
8. JAN Katha rina Baue r, Kö ln-Maue oheim 80 

10. JAN Marga re the Seil, Köln -Wahn 65 
11. JAN Norb e rt Hilgers , Köln-Eil 50 
13. JAN Anni O lligschläger, Kö ln 80 
14. JAN Anne liese Richte r, Kö ln-Rat h/Heumar 60 
15. J AN Marth a H ammerschmidt , Köln-Seeberg 75 
15. JAN Han s Ka ul , Kö ln-Mülhe im 60 
16. JAN Max Fa hn e nschmidt , Köln-Lindentha i 70 
16. JAN Agnes Prediger, Leverkusen 75 
17. JA N Rudolf He idrich , Kle ine iche n 65 
19. JA N Heinz Lahrm ann , Kö ln 75 
21. J AN H ele ne Nau, Kö ln-Sürth 50 
21. J AN Dr. U rsula Schmitz, Kö ln-Sülz 65 
21. J AN Alfons Tewink e l, Kö ln-Kle tte nberg 65 
22. J AN Ka thie Göddertz, Kö ln-Longerich 70 
22. JA N Ottili e Schulz, Köln -Longerich 80 
23. JAN Gertrud Flack e rt, Kö ln-Deutz 60 
23. JAN Cäcilie Lore nz, Köln -Zollstock 60 
26. JAN Ursula Bre nig , Köln-Widde rsdorf 50 
29. JAN Waltraut Borger. Kö ln-D ellbrück 60 
29. J AN lre ne Greven , Köln 70 
29. JA N C laire Koh le n , Köln-Lövenich 65 
29. J AN Beatrix Me ri a, Kö ln -Klettenberg 60 

Januar 
D ' r Daach es koot un ka lt , 
O e Sonn weed nit mih a lt , 
D ä Schne i quietsch unger ' m Foß 
' ne fin ge Winterj roß. 

D ä Wind pief öm de Eck, 
En Meis huck e n d ' r H eck. -
En Wolk trick jrau erahn, 
Et fä ngk ze schneie ah n! 

D ie Schlitte kumm e flöck 
D ' r Berg e rav jejöck; -
Un trotz dä ieska l Föß 
Weed fruh dä Schnei bejröß! 

O e Vüjje l ligge Nut, 
O e Nase wäd e rut, 
Die Junge voller Freud 
Schlonn fruh d ' r Tummele ut 1>! -

Ern Stüffje es et wärm , -
U n wick vun Kält un Lä rm2l 
Krüff me r me ' m ka le Liev 
Noh an de Ovvenspief, -

Un lo 't d ä F locke zo, 
Die schwevven fä hn un noh. -
Un wa nn me r EIN em Aug behält , 
Weed kle in die jroße Joddeswelt! 

lupp Blank 

1) im Kölschen ursprünglich »de Tummeleut«. 
2) im Kölschen sonst »Radau«. 

30. JAN E lfriede B raun, Frechen 65 
30. JAN Juli ane H inseln , Brühl-Pingsdorf 65 

1. FEB Paul H e ppner, Köln-Rade rth a i 70 
1. FEB Lieselatte Schoele, Köln-Linde nthai 80 
2. FEB Adele Greshake, Kö ln-Lindentha i 65 
3. FEB Di e te r Weiß, Köl n-Mengenich 60 
5. F E B Pete r H e nsele r, Köln-Urbach 60 
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Februar 

Et ahle Jo hr es ba l noch wä rm , 
Nur langksam avjeköhlt. 
D ä a le Ärje r wood me t Wing 
Ja nz höösch e ravjespö hlt. 

Wat notz d ä Basele manes1> a ll , 
Dä me r hä t drö m jema ht; 
All d a t Jebum s un a ll d ä Kn all 
H ä t sich a ld la ng je laht. 

Jitz weed e t Levve la ut u n bunt 
Me t Jitta2> un Lavumm~>, 

Ei Inst rument klingk jed e Stund, 
Dates de d ecke Trumm! 

Me r deit sich bunte La ppe ahn , 
Be molt sich dat Jeseech,-
D r Faste lovend kom e rahn. 
E n Bütt weed opje reech, 

Un dodrenn stei t ' ne löstije Kääl. 
Dä nixw ie Do llh e it schwat. 
Me r laach sich schibbe li ch4l un schääl. 
Hä t kaum noch Luff pa ra t. 

D a t es dr kölsche Fas te leer. 
D ä blö ht an a lle Ecke ! 
Dröm maht in me t , - e t es nit sch wer. 
H ä weed jewess üch schm ecke ! 

l upp Blank 

I ) hier: unnötiger Aufwand, iiberfliissiges Getu e. 
2) Gitarre. 3) Tamburin. 4) »sich schibbelich 
laache« heißt »faa che, bes dat mer sich schibbelt 
vör Laache«. 

5. FEB Paul Po hl. Köln-M a ue nh e im 
7. FEB Vero nika Firme ni ch. Kö ln-Klette nbe rg 
7. F EB Wilhe lm lba ld. Be rghe im -G iesch 
7. FEB Maria Schmitz. Kö ln 
9. FEB An ne liese Nebgen. G ymnich 
9. FEB Irene Se iwe rt. Kö ln 
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75 
75 
85 
65 
70 
70 

11. FEB H a nne lo re Bartsche re r, K.-Bayenth a l 
11. FEB Anne mie Ro hde, Kö ln 
13. FEB Paul Knippra th , Köln -Niehl 
13. FEB Ma thilde Münste r, K.-Thie le nbruch 
16. FEB H a ns Gärtne r, Köln-Linden tha i 
18. FEB Volke r G röbe, Kö ln-Sülz 
20. FEB lngrid Strick , Kö ln -Weiß 
20 . FEB l rmga rd Wichte rich, K.- Rode nkirche n 
2 1. FEB Gertrud Göntgen. Kö ln-Ehre n feld 
21. FEB Ursul a Schaum , Kö ln-Raderbe rg 
21. FEB A lbe rt Vogt , Kö ln-O ssendo rf 
24. FEB Fridolin Kule mann, Kö ln-Ho lweide 

Määz 
Dr Wind d e it bruse 
Un hült unger·m D aach; 
D 'r Rän de it klatsche 
Et t rommelt 1> un kraach. 

Oe Finsterschieve 
Die rap pele we doll . 
O e Kall e2> dun jitsche3>. 
Se s in üvve rvoll ! 

U n a ll es o p Ä de 
Sich räch4 > un weed waach . 
Un zweschen d e Wo lke 
Et Sön nche höösch laach . 

Et Blo t deit stell ruusche 
D äm mödste Zömme löm-'>. 
O e Vüjjelche r dun p iepsehe -: 
Et F rö hjo hr je it öm! -

lupp Blank 

1) im Kölschen sonst: »trumme«. 2) Dachrinnen. 
3) hier: iiberlaufen, dass das Wasser hörbar auf 
den Boden spritz t. 4) regt. 5) das Wort fehlt bei 
Hönig; lautmalende Bezeichnung fiir einen, der 
(aus M iidigkeit, aus charakterlicher Schlaffheil 
oder IVegen seines Alters) alles, was er f/1(, lang­
sam und ohne Energie (»A ki«) erledigt. 

50 
75 
60 
70 
65 
50 
50 
80 
70 
50 
75 
70 



24. FEB H a nne liese Luthe r, Re inbe k 75 
28. FEB K ä the Broich , Köln-De llbrück 65 

l. MÄR Heinrich Bong, Kö ln 60 
3. MÄR Edmund Schmidt, Kö ln-Pesch 70 
4. MÄR Hara ld Lehmann , Kö ln-Nippes 60 
5. MÄR H e ribert Krei te n . Kö ln -Nie hl 70 
6. MÄR H ei nz Schmitz, Kö ln-Pesch 65 
8. MÄR Theo Dohme n , Köln -Sülz 65 
8. MÄR Ma ria Due ll , Kö ln-Brau nsfeld 85 
8. MÄR Wo lfgang Koch, Kö ln-Vogelsang 70 

12. MÄR Anne liese Blumentritt , Köln 75 
12. MÄR Elke Gabriel. Köln-Sülz 50 
12. MÄR H ara ld Streit , Brühl 50 
13. MÄR Em il Gotte rmayer, Kö ln-Seeberg 70 
15. MÄR Maria nne Mülle r, Wesseling 65 
16. MÄR R a ffael Becker, Kö ln-Sülz 75 
16. MÄR H elmut B e rg mann , Köln-Linde nthai 70 
18. MÄR Hildegard Thiele , Kö ln-Niehl 75 
19. MÄR M aria Bücking, Köln 65 
19. MÄR Wo lfgang R ackwitz, L ev.-Ste inbüche l 70 
19. MÄR Alice Schlüte r, Kö ln 50 
20. MÄR Käthe Zimme rmann , Troisdorf 70 
22. MÄR Ma rle ne Eich , Köln-H ö he nh a us 50 
23. MÄR Hubert Philippsen, Kö ln-H o lweide 70 
25. MÄ R Mirjam Burow, Köln -Holwe ide 70 
25. MÄR Richard Schäfe r, Kö ln-Rode nkirch e n 75 
25. MÄR Trud e l Schwartz, Köln 80 
28. MÄR Joh anna Fuchs, Kö ln-Linde nthai 75 
30. MÄR Anna Mari a Zacharias, Kö ln-Nippes 65 

Jahre 

Bildnachweis: S. 1: Ansichtskarte a us de r Sammlung 
unseres Mitglieds Dr. Pe ter Ditgen (e ine Auswa hl in 
zwei Bänden ist unte r dem Tite l »Köln a uf a lt e n An­
sichtskarten « im Kö lnische n Stadtmuse um e rhältlich). 
S. 3: H ermann Lilienth ai/Rheinisches Landesmuseum 
Bon n (aus: >>Der Petcrsberg im Siebengebirge bei 
Königswinter«, 1991, >>Rhei nische Kun ststätten << He ft 
366, Abb. 16). S. 7: Staa tliche Bildste lle n Be rlin (a us: 
>> St. Georg in Köln «, 7. Aufl. 1989. >> Rhe ini sche 
Kunststätten« Heft 55, Abb. 4). S. 10: Priva t. S. 33, 
34, 35, 36 und 37: Willy Key. 

Der eeschte Schulldag 
Et gi tt e m Minschelevve D ag. die s ich us dem große 
H aufe pieJI > e ruushevve. D ozo gehö't zom Ex empel d ä, 
wo me r op d e We lt kütt , un dä , wo me r drus e ruus 
geiht , dozo gehö't och der Ve rlo bungs- un Huhzicksdag, 
dozo gehö 't och der eeschte Schulldag. Meer a ll han in 
e rl äv un ha n och noch dit un dat d e rvun e n de r Erin ­
nerung. Ein ess gewess : Ma lli ch2> denk me t Ziggc3> a n­
däächtig a n dä selde Morge zoröck , wo hä zom eezte 
Mol e nging durch di e große Pooz en e n Zick voll vill 
Gods un Schöns. 

D ä eeschte Schulldag ess a ld o ff än z ov läs ti g bespro­
che un beschrcvve wode , besproche d e rh e im e n s te ll 
ve rgnögte Stunde, besch revve e n mänche m Opsätzge 
e n d e r Z e idung. Un mer hö 't un lis e t luuter gän. Mih­
ste ns ävver han die Ve rzä ll che r a n de r Schulldöör ehr 
Engk; wat d ohinger geschoch4> e n d enne 5> eezte Stunde, 
ess verschwomme un vergesse un weed selde diske­
reet6> . We r dovun öntlich zo verzälle weiß, ess de r Läh ­
re r, un e t ess esu mänches Yergnögliche derbei, dat mer 
s ich gä n die Möh mäht. et e n bessge rund zosammezo­
nemme un e t a nzohöre. 

An d em eeschte n D ag geiht d er Lähre r me t ganz eige 
G edanke e n de Schull. H ä hät e n ähnlich G efö hl wie 
e ine r, dä d e r eezte Stech o p e nem B a upla tz mäht ode r 
de eezte Le tter7) zo nem große Rum an schriev. Hä weiß 
e n große Strech8>, wat vör im litt un wat do zo dun ess. 
Ävver d a t e inze le ess im fass9> fremb. U n doröm essen 
gewesse Neugeer e n im. Su setz hä s ich o p si Pult un 
liet de Blecke durch das ledd ige Z emmer gon un de nk 
e ns ga nz höösch an s ingen e igen D ag zoröck. 

Noch e kle i Wie lche ess hä a llein. Op jede r Finsterbank 
blä ht e n Blömche, un de O ste rson n laach hell un 
fründli ch vum b looen Himme l e rav un scheck e ne 
wärme Strohl durch d e Rutte un molt he ll lööcht e nde 
Krin gele gägenüvver an d e Wa nd. Su ess e t rääch : Sonn 
muss sin e n de r Schull, vill Sonn , un besondesch am 
eezte n Dag. Do kann et nit he ll un fründlich genog sin 
e n der Klass un hell un fründ lich un wärm be im Läh­
re r, en s inge m Aug un e n s ingem H ätz! 
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Wie hä jitz e ne n Bleck durch et Finster wirf, kummen 
se zo träck e 10>: Do us der Huusdöör un do us de m 
Gäßge un hinger ö m de Eck eröm , hädewies 11 >. No 
geiht e t loss. Hä hö't a ld e G e trippe l un G e tra ppe l o p 
dä m stei ne Flor, dann klopp et an, ganz höösch, noch 
e ns, un dann geiht de Döör op . 

»Guten Morge n, Herr Le hrer! l s ts hie r recht?« 

»Bitte komme n Sie nur näh e r mit Ihre m Kle ine n << . sa­
ge n ich, »hier is ts schon recht !<< 

»Me in Name is t Abe l. Mein Sohn he ißt Aribe rt. Ich 
gla ube, dass Si e mit ihm zufried e n sein werde n, He rr 
Le hre r. Er is t ä ußerst geweck t! Nun , Sie we rde n es 
scho n bald he rausfinden . U nd gut e rzogen ist e r a uc h, 
Sie werden ke ine Last mit ihm haben! Ic h darf mich 
doch hin und wied e r e rkundige n? << 

»Aber bitte, das is t mir sehr lie b. << 

»Wa nn kann ich ihn he ute morge n abho le n ?<< 

»Gegen zehn .<< 

»Danke schön. Gute n Morgen! << 

>>Gute n Mo rge n! << 

>>Se tz Dic h da in di e Ba nk, Aribe rt <<, sagen ich fö r dä 
kle ine Stropp , >> und beguck Dir mal die schö ne n Bilder 
a n den Wä nde n !<< 

Et bliev nit mih la ng Zick zor U ngerhaldung. do kütt 
ald Nummer zwe i: >> He rr Lehre r, s ind Si e so jut, ic h 
hab we nig Zei t , ich wollt lhne nur me i Karlche bringe. 
Gib de m He rr L e hre r e Händche ! Dat ne tte! << (Sie 
lacht. ) >> E lecke r Deerche, H e rr Lehre r, und eso schla u! 
So was h aben Sie in Ihre m Lebe n noch nit gese he n! 
Mit zwei J a hr gingk 'e scho n se lbs tän dig Mostert ho lle ! 
Und rechne ! R echne! Da macht ihm keiner was vo r! Er 
ke nnt a uc h die U hr! Na. Sie we rde n e t ja sehe n! Hä 
weiß de r Weg a lle in! Muss 'e a uch noch Bücher habe? << 

>> Einstweilen ge nügts, Fra u Winte r<<, sagen ich. >> Imme r 
la ngsa m. Me t d e r Zick kütt d e r J a n e n et Wa mmes!<<12> 

U n dann setz sich e t Ka rlche nevve singe Kamerad A ri­
bert. 

Am Pult drä ngk e t sich wie bei m be llige J a kob 13>. Die 
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Mütter s ton met ehre Sö nc he r do wie Yollblo tpääd a m 
Start, 20, 30, 50! Alle Zoote 14> s in do runger, Stroß un 
Gass, de Villa un e t H öttche, e t U nde rhuus un d e 
Ma nsa rd. Et do 't nit lang, do ess e Spektakel e n der 
Klass wie o m Maa t. Die kle in Geister wäden a ld unge­
d öldig, da t Ston un Wade ess nix för die Johre. 

Ich be n grad me t Nr. 3 beschäftig, do hö re n ich druu­
ße n e G e tra ppe l, a ls wann Ric hmo dis' Pääd kö rne. En 
klein Pus, d a nn weed de Döör veedels 15> opgema ht , un 
de Fra u Schmitz d ä ut e hre Sechs te e n de Klass me t 
dä m lakunisch e 16>: >> Ma rsch, ere nn . un maach ke in Fi­
se ma tente !<< Ne o Bums - un zo ess d e Döö r ! Un d e r 
Schmitzen He in s te iht verbase rt 17

> do un rie ß s ing 
ble tze 18> Augen op un weiß nit , wa t hä de nke sa ll . Gott 
sei Dank ess de Fra u Yoß do; di e nimmp in me tliggig 
met zo e hre m Jüppchen an de H a nd un säht: >> H e in . 
bliev be i meer, e t d e it D e r keine r je t! << 

Un dann säht de Fra u Müll e r, un Tron e ston ehr e n de 
Auge: >> H ä" Lähr·. dat ess no de r veete, dä ich Inne 
brä nge. Nä , wat hät unse re in s e Le id me t d e Kinde r! 
Wa t han ich me r e n Möh gegevve me t dä dre i eeschte! 
Un a lles ö mesö ns! Jitz wor d a t Tünn che hee ming 
ganze Hoffn ung. Us dä m , daach ich. weed e ns je t ! Un 
no kütfe op s ie Ya tte r, un no ess hä doch e ne Schofs­
kopp wode. << 

Ich besi' me r e t Tünn che e ns. J o , me r süht e t im a n, dä 
weed ke ine n Üvverfleeger wäde. Dä hä lt et mih me m 
Mate rie lle. Währe nddäm sie Mutter kriesch. käut hä 
met beidse Backe, un us s ingem Turnis te r lo ' t e ne n 
B ä rm 19> B otteram me, a ls hätt 'e e n d re idägige Toor e n 
de Eife l gepla nt. 

>>Ihr Na me. bitte?<< frogen ich Nr. 5 . 

>>Tilla Ke lz, bitte! Me in Ma nn he iß Pe te r un is Schre i­
ne r.D as ist mei n Bubi hie r, me ine e rste! Hä r Lehre r, ich 
mache me r Sorg wegen dä m Kind, nit wei l 'e dumm wär, 
nit im gerings te! Ganz im Gegende il! Dat Kind is übe r 
a lle Maßen klug, so klug! Me ine Mann is bang, hä würd 
e mal geck. Abe r dat wird sich doch wohl lege, H är 
Le hre r, ho ffe ntli ch . nicht wahr? Wir bra uche n uns des­
halb ke in Sorg zu mache?<< 



»Abe r nicht im geringsten, Frau Kelz«, sage n ic h , »ich 
werde ihn schone n! << Nen dankbare Bleck triff mi ch, 
e ne Blec k voll Stolz un Mutte rglöck e h re Jung. 
» Komm, Bubi «, säht se, »Setz Dich in die Bank hier un 
biß brav!<< Un se bütz in un verspr ich im je t c n e t Ohr, 
jet ganz, ganz Schönes. An d e r Döör driht sesic h noc h 
e ns öm, flöck ; e n e luem Aug blänk20l e n versto ll e Tron. 
Oe Mutter mem eeschte! Su b raht vör J ohre de Frau 
Schmitz ehren eeschte och! ... 

O e eeschte kumme n all op d e Z ihe. b ietzenblank un 
kumpl e tt bes op e t Bändche am Matrose nhot un e t 
Schwämmche n em Dösge. Oat s in all die Bi smarcks un 
Beethove ns un R e mbrandts un Ro thschilds un Päps de r 
Zokunf. wa nn se nor e ns e n bessge de Groß gägen de 
Mutte r usspille kunnte . wa nn se nor ens beim Phune­
graph me m Fingere he de r Tack schloge. wann se de 
Huuswancl bemoltc, flöck bes 5 za llte oder et Krützze i­
che halvwägs ma ache kunnte . Et Mutterhätz ess doch e 
prächtig We rk Goddes! Rich dat Kind, däm e t o m Lev­
venswäg wä rm un sil lig schleit. ärm da t Kind . däm e t 
ges to rve . 

Wat nötz e t cläm kle ine Riehard, dat' e en Sammet d o 
s t ei ht! Die Mäd, die in brängk. kan n nie Mutters te ll an 
im ve rtredde. Hä süht esu gedröek us, su ve rlo hße zwe­
sche n all d e Ka me rödcher. H ä ke nnt jo och nor s in g 
veer W ä ng de rheim un s inge G ade. Im hät jo nie ne 
Frü nd geläv. Oröm ess hä jitz och es u verstei ne rt un 
fremb un b a ng. Dä ric he Jung ess d er ä rm ste e n d er 

Klass. 

Wal schadt e t ävve r däm kl eine Hubätche, dat'e op 
bläcke Föß do gei ht! Die Mutter bei im ess e ne golde 
Scho tz un Schirm , essen he ll Sonn u n e ne blooe Him­
me l, ess Fridd un Freud un Sing un Sang e n s inge m 
Kinde rl evve. Dröm kann hä jitz wahl laache un ver­
gnög s in! Dä ärmste J ung ess d e r richs t e e n der Kl ass. 

Me r s in allein, ming 50 un ich. Se se tzen e n de Bä nk 
wie d e Sprol e n21 l op de Dröht. Vun Odenung nit de 
Spor: hee zwölf e n e iner Bank, do ei ner. Su han se un­
ger d e r Hand s ich e hr Plääzge usgesook. E Karl e be 
fung s ie Jüppche, e Fritzge singen He in . E n ganze Gass 
hät sich gefun ge. Wann se su vör e ine m setze, süht der 

De SchuH ess uus! 
Kei Veedel'> hät e n Kö lle n am Rhing 
Oat Puutespill2l wie Z inter Vring: 
Wann e t do veer Ohr des Medcl ags schle iht3>. 
Un a n de r Schull de D öör opgeiht. 
Da nn wääg4> e t s ich ba l op der Stroß 
Wie e n e ne r große Kevverndos5>. 
O a t wimmelt, höpp un lä uf un laach, 
Mer me int. et wör der J üngsten D aag; 
Et Annche schrei t , der Köbes fle ut , 
De r Pitte r schl ei ht cle Trumme le ut6>; 
H ee springk me r Seil. do flü g ene n Ball , 
En Tafe l basch7l m e t hade m Knall; 
Zwe i han s ich mc t der Woll8 l ge pack 
Un haue sich me' m Ömmersack . 
Un wan n cle kle inste Köt te le n da nn 
>> Meer han kei n Arbeid! «9l s temme n aa n. 
Da nn säht mer s ic h en jedem Hus: 
>>0 jömmich 10l noc h, cle Sehu ll ess uus !« 

Peter Berche111 

I ) Swdtviertel, wie Jrz. quartiu 2) lebhaftes G ewimmel 
von Kindern (fehlt bei Wrede) . 3) in d er Zeit, als es 

noch Nachmi/tagsunterricht gab. 4) wegt, bewegt. 5 ) 

Schachtel, in der man lebende Käfer sammelt. 6) älter 
» Tttmm eleut«, Purzelbaum. 7) birst, zerbricht. 8) mit 
den Haaren; Wrede nennt nur die Redensart »sich met 

einem en der Woll han «, aber nicht »Sich met einem en 
de Woll k rijje<< und diese »Sich met der Woll jepack 
han <<. 9) Das 11111ss damals ein Gassenhauer gewesen 
sein. 10) etwa >O jemine< (a us >O Jesu domine<) oder 
>hilf, Himmel!<. HA!-/ 

e in e ba l us wie de r andere, g liche22l huh un bre it. Un 
wa ' me r drüvver hinl o't, litt enen blonde Sch ing üvver 
der Klass, wie üvver ne m Weizefeld. Dozwesche Iore 
wie Koo nblome wundervoll bloo Auge n eruus un 
Bäc ke lc her esu ru t wie K la tsehruse23>. Et ess de r 
schön ste n Ussch ne tt us dem Gade Goddes, vo ll vun 
Hoffnung op Wahße, Blöhe un Gedeihe. 
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Am letzte Schulldag 
M e r hören o p . de D ag ze zä lle. 
D e r le tz te Morge n ess jitz do: 
Nor e imo l d e it e t noch e ns sche lle 1>. 
Dann bli cv för uns de Schulldöör zo. 

D at. wat me r s te ll e n a ll dä J o hre 
Su off gewünsch. zeehsch . ze le tz: 
O e golde Fre iheit- soll no koore~l 

Uns veezehnj ö hrig3l Jun gehätz. 

Me r bruche nit mih s tell ze se tze 
Vun aach b is zwölf. vun zwe i bis vee r4l 
U n üvve r Boch un Heff ze schwe tze5 ): 

Wat nüdig ess, da t künne meer. 

U n d och! Wo't heisch jitz Avscheed nemme 
Vun Lehre r, Schull un Kinderzigg. 
D o we il e t met de r Fre ud nit s te mme. 
J e tt andesch durch e t H ä tz u ns trick. 

Wie sorgefre i wor doch uns Levve. 
Voll Fre ud un Spi ll un gecke T ö n! 
Su ' n Dag. die wced e t nit mih gevve 
Un wore n doc h e su e inzig schön! 

M e r wäden off noch an se d e n ke. 
U ns wünsche n e n di e Zigg zeröck: 
Soll doch e t Levve ni chs mih sche nke. 
Wat s illiger wö r a ls Jugen dglöck! 

Peter Berchem 

I ) gem eint ist die Schelle, d ie das Ende der Schulstunde 
anzeigt. 2) priifen, schmecken. 3) Die Entlassung er­
folg re nach dem achten Schuljahr. 4) Auch hier IVird vor­
ausgesetz t, dass Nachmittagsunterricht stattfindet. 5) 
SOl/S I: » SCh IVeißte«. 

H A H 

Dä Aribe rt . dä su got e rzogen ess. petsch jitz grad d e r 
Ju lius e n de Bein. d a t dä H ö lp un Mood schreit. Et 
ad ige Williche hä ut d e r Bubimet der G re ffe lbüss o p de 
Nas. dat et Blot eruusj itsch24l. Et M üllesch Jüppche 
käu t me m Glichmoß vun e ne m Ohrpendel an singer 
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Bäckerei. Et Schmi tze H ei nehe e n der le tzt e Bank 
bröll t e m selve G lic hmoß »M a mma!<<, dat de Rutte 25l 
k lirre. En de r vörletzte Bank steiht e in e r op, o hn e e 
Woot zo sage: un o h ne e m geringste utiz vu ·meer zo 
ne mm e. wande rt hä a n d e r D öör e ruus un geih t hei m . 
D ä mag nit mih: dat ess e n H offnung för de Zokunf; dä 
weiß, wa t 'e we il ! ... Dem H ä nsge vör meer dööch 26l 
der Bankset z nit vörn ä hm genog: hä we il hühte r e rus 
un hät s ich op e t Bankpult gesatz. D at do"t nit lang. do 
weed dä E nfa ll Mod e. un dc ha lv Klass kle mp e n 
Etasch erop. Nen De il hä t mer dobei der R ögge gedri ht 
un ungerhäl t s ich unschi neet27l »par dis ta nce << 28l. o r 
d e r Lori e n der eeschte Ba nk säht nix. H ä tr ick be ­
däächtig s ie freschgebügelt Sackdoch us de r Täsch un 
wisch sic h e t Mün gche. Me t de m Sackdoch ess ävver 
och e nen decke G lasemme r us de r Ve rsen kung kumme. 
Dä ro ll t ne tt 29l vö r ming Föß. 

»Wä m gehö"t dä O mme r?<< frogen ich . 

»Min g! H a lt e n a ls! << sä ht d e r Lori un s tich s ie Sack­
doch wid der e n de Täsch un setz e n Mi e n op esu 
noh läss ig wie der Verschwe nde r en de r Opere tt. wan n ·e 
säht : I ch sche nk e diese Va se me in e m Ka mme rdi e ne r. 

Jitz muss irgend jet gedon wäde. denken ich un k la t­
sche n e n de H äng: Psss t! 

A ll es müsgess te ll . 

>>No sag mc r e ns jeder s inge Name! << 

>> Ich heiße Fritzge! << 

>> ich heiße Karlebe Winte r, Nebe lstraße 17, 1. E tage.<< 

>> I -i-ch h-he iße-eiße Kö-kö. Kö-kö-köbes. << 

>>Ich he iße - -- ich weiß e t ni t.<< D ä ärme Kää l! Wi e 
ic h ge nauer zosin n . ess d a t e t Ke lze Bubiche, däm s ie 
Mutte r evve ns An gs ha tt. hä kün nt vun Kl oghe it wa hl 
noch geck wäde. 

>>Wi e rö f dan n Ding Mutte r << . frogen ic h. >> wann se D e r 
e Klümpche gevve we il ? << 

>>Lotterbov! << a ntwoot d e r Bubi. 

»>ch he ische Lorenz Wa ll e r <<, sä ht der Lo ri un weiß. dat 
do ke in I -Pünkelche dran fä hl t. 



»S U<<, sagen ich , »Un no sah t me r, wie d e r Va tte r 

he isch !<< Do ess no och widde r ä rg vill We tz un Ve r ­

g nöge bei. Dat geiht we id durc he ne in : 

»Mein e Va t e r he iß Köbes.« 

»Minge Vatte r he iß M a nn .<< 

»Minge Va tte r he iß Pa ppa.« 

>> U n der mi nge he isch BaaS.<< 

>> Mi nge Vatter he iß Mä nn e.<< 

>> M-minge V-Vat te r h-h-he iß M - Me rtenS.<< 

>> Un minge Vatt e r he isch H e inri ch Wa lle r << . sä ht d e r 

Lori un s ing A uge lööchte. 

>> We r abe r kann mir sagen, wie die Mutte r he iß t ?<< fra­

gen ich wigge r. 

>> Me in Mutter he ißt Fra u << . sä ht der Klos. 

>> U n me in he isc h Mausi <<, strunz der Aribc rt. 

>> Mei n Mutte r he iß O lsche.<< 

>> Un de me in SchnuckchC. << 

»Me in Mutte r he isch Ste inbock <<. säht de r Fritz. worop 

de r Wa lte r d o hinger laach un m e in t: >> Me r kann doch 

nit sage: Ste in bock , komm! << 

Ne tt weed et och, wa nn ich froge: >> We r ka nn me r d a nn 

sage, ov sie Va tter Bäcke r od e r M e t zger o der Sch losse r 
oder Sch re in e r ode r Sch utzman n o de r su j e t ess? << 

»M inge Va tter ess Zappjung<< . sä ht d e r H e in . 

>> Un minge is Turnwart! << 

>> U n minge ess e ne Arbe itsma nn. « 

>> U n min ge Vatte r wirf d e Lüc k ö m <<, sä ht de r Pitte r. 
Ich höre späde r, da t hä Rin gkä mpfe r vun Be rof ess . 

»SO<<. sage n ich un k la tsche n e n de H ä ng , >> no ga nz 

s tell !<< A lles ess s te ll wi e e Grav. Fün f Sek unde . D o 

säht esu ne n Unglöcksworm : >> Ic h be' s tel l!<< Un s inge 
Nohbe r: >> l c h och !<< Un da nn bälk30> de ga nze Kl ass: 

>> Ich och ! Ich och! Ich be n och s te ll ! Ich be n a m s te il ­
s te !<< D ä d a t >>ste ils te << rö f, s t e iht o p de r le tz te Ba nk un 

b rö llt e t e rus, da t de Rutte bevve. 

Ich träcke n de Ohr. 

>> Beß D 'et och a ld satt ?<< sä ht e t adige Williche. 

Satt nit , Jung, d e nke n ich , ävver e t ess e Veeclc l op 

nün g. un noh minger Erfahru ng muss me r e m31 > Veede l 

o p nüng a n e t Opste lle gon, wa'me r se e m zehn Oh r us 
d e r Döö r ha n we il. 

» Packt zosamme !<< sage n ich . >> me r gon noh H uus !<< 

D a t Packe ess no le ic hte r gesa ht w ie gedon, tro tzdäm 

do nor e n Ta fe l un e n Büss e n e ne Tu rnister zo dun ess. 

Wa nn ävver e Wi llic he un e Köbesge un e Pitte rch e 
nevvenc ne in32) se tze, da nn hät beim Packe unbe dingk 

e t Willich e de m Kö besge s ing Tafel, e t Köbesge dem 

P itterche s ing Büss un e t Pitte rche de m Will iche singe 

Turnis te r. U n e h d a t a ll widde r singe richti ge n E igen­

dümer hä t. ve rgeih t e got D e il Minutte. U n ha n se no 

schleeßlich gepack. da nn sagen ich: »Opste lle !<< 

Och d a t ess vill le ichte r gesa h t wie gedo n , trot zde m do 

widdcr no r ei Be in vör et a ndere zo se tzen e ss. Ävve r 

do gi tt e t Que rhölzer an de Bä nk , die wie Faßange le 

wirke, un e t e ss noch lang nit jede rm a nns Saach, do­
d rüvver fottzotre dde. 

Druuße gon se s to lz un s tra mm wie Ka ndidate no h 'm 

bestande Exa me. Vun dä fu ffzig sc hlo n s ic h zwöl f, 

zwölf werfe me m Turnis te r, zwölf laufe h e im, dat se 

H ä tzklo ppe h a n, un dä R ess weed vun d e r Dee nsmäd 
oder vun de r Mutter od e r d e r Schwe ste r oder de m 

Ü hm un de r Tant avge ho llt. Die kumme n a ld e ns seche r 

he im . Un die ke in D eensmäd druuße ston ha n un ke in 
M utte r ov Sch weste r ov Ü hm un Tant, die befe ll e n ich 

d e m H e rrgott un e hre m Schotzengel un weiß: Di e wä­

de n se bewa hre un got he imfö hre, da nn die zwei han 

Kin de r gä n. Max Metlrer 

I ) pfeilgerade, steil. 2) jedermann. 3) gelegentlich, bei­
zeiten (fehlt bei Wrede). 4) geschah, passierte, sich er­
eignete. 5) jenen. 6) darüb er wird selten geredet, das 
kommt selten zur Sprach e (n ach Wrede ist »disk ereere<< 
ausgestorben. 7) Buchstabe (nach Wrede ausgestorben). 
8) in g roßen Linien, in gro ben Zügen (bei Wrede fehlt 
die Meh rzahl und diese Bedeutung) . 9) Da das kölsche 
»Jass« >fest< h eiß t, 1vährend das h ochdeutsche •fast< 
durch »bal« ausgedrii ckt wird, muss hier wohl >Orden/-
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lieh f remd<, >sehr f remd< gemeint sein. 10) eine typisch 
kölsche Sm zf orm, au ch in »hä kiilt ze krujfe«, »it kiill 
z e kriesche«, »Sei kumme ze laufe<<. II ) herde111veise, 
schareniVeise. 12) redensartlieh f iir: Man muss G eduld 
haben, man da1j nichts übereilen ; sogar dem Jan gelingt 
es mit der Z eit, sein » Wamm es« an zu ::. ieh en. 13) /-Iänd­
Ier, d er ::. u Tiefstpreisen verkauft. 14) Sorten. Arten. 15) 
um e in Viertel (diese Adverbfo rm f ehlt bei Wrede) . 16) 
lakonisch , kurz angebunden (das Wort fe hlt b ei Wrede) . 
17) erstaunt. t·erbliiffr, IVOrtlos. 18) blit ::.en de, m eist 
blit zblau (dieses Eigenschaf tswort f ehlt bei Wrede) . 19) 
Haufen, Pack e11. 20) b linken , glän zen . 21) Stare. 22) 
gleichermaß en. 23) Klatschmohn, Feld m ohn. 24) her­
aussprit zen (fehlt in dieser Form b ei Wrede) . 25) Fen­
sterscheiben. 26) diinkt. 27) ungeniert. 28) iiber die Ent­
fe rnung hin iVeg. 29) hier: genatt. 30) schreien. 3 1) alte 
kölsche Form der Z eitangabe, auch anschließend bei 
»em zehn Ohr«; viele sagen aber auch in Entsprechung 
::.um h ochdeutschen >U/11 Viertel nach neun> oder >um 
zehn Uh r< »ÖI/I Veedel op niing« o der »Ö/11 ::.ehn Ohr« 
(bei Wrede ist IVeder unter »Öm « n och unter »em /en « 
von diesem älteren Sp rachgebrauch die Rede); n euer­
dings h ört man auch sch on »ö m Veedel n oh niing«. 32) 
n eb eneinandu 

Bei dem Abdmck dieses Texres bin ich , bis auf die Ver­
bessemng von z wei kleinen Druckfehlem , d er von Max 
Meurer selbst betreuten ersten Buchausgabe gefolgt: 
Max Meure1; »Kölsch e Aat«, 1929. S ie unterscheidet sich 
in m ehreren Ein zelheiten von d er Fassung in der nach 
Max Meurers To d erschienenen g roßen Ausgabe von 
1965. J-/AH 

Wie der Adam erschaffe wood 
Malli ch 1

> ke nnt die G eschichte . E t eesch te Boc h M oses . 
Kapite l I und 2. ve rzä llt se un s e n d e r Ha upsaach esu: 

» Und Gott sprach: >Lasset uns de n Me nsche n mache n 
nach un serm Bi lde. nach unse rer Ä hn lichke it! < D a 
sch uf Gott. de r H e rr. d e n Me nsche n a us Le hm de r 
Erde und ha uc hte in sein A ngesicht d e n Ode m d es Le­
bens. und de r Me nsch ward e in le be nd es Wesen .« 
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Ich ha n e ns e ne Le hre r un e n kle in Klass gek a nn t. do 
gin g die Saach nit esu e ifach zo. Die ha n e n ganze 
Stund gebruch voll vill Üvverläg2> un Möh. Se han e n 
ä vver zo le tz doch richtig fädi g kräge un wore ga nz zo­
fridde me t im. D e Puute bro hte 3> zo r Belohnung esugar 
ke in Huusa ufgab zo maache. Wi e gesa ht. die Saach wo r 
e su e ifac h nit. M e t de m Leech un me t der Looch4 ' . mc t 
Wasse r un Wo lke un der Äd g ingk dat wah l flöck. D o 
säht der li ebe G o tt no r: »Es werd e!<< un wupp. wor c t 
do. O c h me t dä m G rö ns o p d er Ä d un me t der So nn un 
de m Mond un de Stä ne un de Vügel un Fesch un dä 
g roße Dee rc wor da t ke i Kunsstöck . »Es we rde !« -
pä ng wor e t d o. Ä vver jetz. jc tz moot üvver la ht un ge­
brasse! t·' ' wäd e . 

Ecsch e ns: WoRUs soll de r liebe G ott dä Ada m wa hl e t 
bess6' ma ache? Et gitt doch a ll erha nds. wa t e n Frog 
köm. 

»US Papee r! « mein tet Pitte rche . Ä vver d a t ess wa hl nit 
e t Ric h tige. »D ä kü nnt mcr jo ti rec k ö mblose«. rö f d e r 
Karl. »Tircc k ö mblosc!« säh t och de r Fri tz. un a ll me i­
ne n sc. d a t da t nix wö r. E nä . me l Sc hn ibbe le 7> geiht c t 
nit. 

»Us Pa ppe ndeckel !« säht d e r He in . A ha. süch. da t wö r 
ald e h ter~> jc t. ävver e t R äächte ess da t och nit. »Wie 
ne H am pelma nn! « laach der Karl. un a ll laac he n se 
mc t. Nä . da t gci ht ni t! Erl edig ! 

» Ich we iß e t !<< rö f de r Fritz . »US Schne i!<< >>J o jo . us 
Schnei! << rofe n se no h d e r Re ih un k la tsche n e n dc 
H äng. E ne Sc h ne im a nn ha n se a ll a ld e ns gemaht. un 
hä kunnt s ich s inn loße. >> A isu. us Schne i! «- Wa nn no 
d e Sonn schingk? d e nk de r Le hre r. un de r Jupp. dä 
durch ct Finst e r c n de r bloc H imme l lo rt. sä ht laut: 
»Wa nn d e So nn schingk. de iht 'c schme lze! « D o ver­
schreck de ga nze Kl ass. 

>> US D e ig !« sä ht de r Will. Jc tz fa ngen se a n zo si mc­
lee re 9>. Ve rh a ft ig. da t g in g. »No r. hä weed drüc h << . 
me int d er Pitte r. D a t s te mmp. d o ran ha tte n se nit ge­
daac h. Us D e ig a lsu ess o ch nit gan z got. 

»Us S trü h!<< röf der Sch ä ng. un drei a ndere sch re ie 
me t : » Us Strüh !« Ä vver di e üvveri ge we lle ni t. S trüh! 



Ene Strühmann! Druußen an der KuJI0l steit' r eine em 
Feld op ener Stang, met enem ahlen drecklige Rock un 
nem ahlen dreck l igen H ot. för de M ösche vun de Ääze 
zo drieve. Ävver de M ösche setzen sich op en un piep­
sehen en us: »Pi ep, dä Schwindel kenne mer! M ee r laa­
chen üvver ene Kääl us Strüh! << Esu winnig Respeck 
han se dervör. 

Ja, no weed die Saach ävver doch kn effel ig. Bis j etz 
wor alles nix. Wat no wiggeschter11l? Se se tzen do mem 
Kopp zweschen de Häng un sin am üvverläge. H m, hm, 
hm- se finge nix mih . 

»Ich weil et Üch sage << , säht der L ehrer. >>D er liebe 
Gott hät en us Äd gemaht! « - »Us Äd?<<- »Jo, jo, us 
Äd! D ot doch nit es u ve rwundert! H at Ehr dann noch 
nie ens j et us Äd gemah t?<< Ävver natörlich! Ald wiese 
noch ganz k lein wore. »Ich han K oche gemaht<<, rö f der 
ein , »Un ich Ömmer! << der andere. Underdrette hät en 
Festung gemaht, un der vee te ne Tunn ell, un einer hät 
us Äd, die schön tätschig12> wor, ene Mann gemaht. 
»No, do ha'mer et jo, do seht'r, dat mer dat kann! << Ja, 
ävver WIE? Wie hät no der lieve Gott dä eeschte 
Minsch gemaht? 

Hö, als wann se dat nit wösste! Do ess doch nix bei! 
E esch hät 'e weiche L eim 13> genomme un der K opp ge­
maht, »dat 'e ne H o t andun kann! << meint der Jupp. I ja, 
un dann der Buch ! »Woför dann enen Buch?<<- »För et 
Esse dren zo dun! << säht der Kar!. Selvsverständlich! 
Wat en Frog ... D ann de Ärme met de Häng, »för zo 
schlon<< . dann de B ein met de Föß. »för zo tredde<< . 
»U n jetz?<< No, un jetz wood dat all zosa mmegesa tz, un 
dann wor' e fädig, bis op e paar K leinigkeite am Kopp. 

»Oe Auge! << rö f der H ein . »de Ohre! << 

»En Nas, fö r zo schnuve! << 

»En Mul , för zo käue! << 

Su, un no ess'e fädig. Jetz k ann ' e erömspazeere, de 
H äng om Rögge, un fläute, oder summen un singe, 
wan n 'e dat leeve r we il , all dat kann 'e. Gebacke 
Prümmch e - dat kann ' e NIT. Nix kann ' e, ga'nix! H ä 
kann nor do lige wie en Popp . 

Et Kehrmännche 
Bei jedem Wedder met der K ar hä fäht, 
M et Schwu ng un met Aki de Stroß hä keht. 
Et bliev kei Schnibbelche mih en der Sot, 
H ä fäg met singem lange Sessem got. 
H ä keht der Dreck zosamme op si ng Schöpp, 
Eß we ne Ese l gro vör luuter Stöpp. 
Wann hä nit wör, söhch et bedrövlich us, 
Nit v i l Lück kenne Odenung vun zo H us. 
O vschüns et i.ivverall Papeerkörv git t , 
Promp et Papeer statt dren donevve l itt. 
D at K umplement. dat K ölle propper eß, 
Geit met op Kun to Kehrm ännche geweß. 
Sugar vum K ehrmännche mer noch jet leht: 
Kein Arbeit zo gering, dat mer se mäh t. 
Tro tzdem ge it keiner her un hängk dem Mann 
N e Orde ov e schön Yerdeenskrüt z ahn. 
Dröm singe meer dat L eed he kölsch un äch 
D em M ännche, da t uns K öll e propper fäg. 

Lis Böhle 

»H ä hät ävver doch Föß! << meint der Hein . » l ja, die 
hät'e, ävver<< , röf der Schäng, »hä kann nit tredde.<< H ä 
hät H äng un kann nit schlon. M et de Auge kann'e nit 
sinn un met de Ohre nit höre, hä kann och nit schnuve 
un kein Esse en der Buch dun. Wie gesaht. hä litt do 
wie en dut Popp, wäg un räg sich nit , jo, hä deit nit 
emols ens 14> odeme. 

»Ja<<, säht der Kl os. >>wie kunnt 'e dann zoletz opston? 
Wie hät der liebe Gott in dann lebendi g gemaht?<< 

Kinder, dat wor och esu eifach nit. >> Wie meint E hr wal , 
w ie der liebe Gott dat angefangen hät? << 

»Hä hät en an de Bein getrocke<<, sä ht der Tünn. 

>> H ä hät en an de Hoor ge resse<<, meint der Schäng. 

>> Hä hät en geröddelt! << 

»Nä <<, sä h t der Lehrer, »all es falsch gerode! « 

>> H ä hat enen Emmer Wasser üvver en geschott '·, 
schreit der Will . 
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>> H ä hä t e n e n d e r Ba ckovve ged o n!« 

»H ä hä t e n ge kitze lt! << 

»0 wa t << . säht de r Le h re r widde r, »a lt ve rke ht , ke ine r 
hät e t ge rode ! . .. Ic h we il e t Ü ch sage: Hä hä t en a n­
gehauch ! Wa t hä t 'e? << 

»Hä hät e n angefa uch «, säht d e r Will un vertrick ke in 

Mie n dobe i. 

»G e ha uch! << säht d e r Le hre r, »nit ge fa uch; esu h ... 
h . .. h . . . hät'e gema ht. e n de m Ad a m singe Mung k 
e re nn . J e tz hatt dä nit nor e ne Liev. je tz hatt'e och e n 
Si e l. un no wor·e och le be ndig! << 

»H ä kunnt je tz me t s inge Auge Iore<< , sä ht d e r Fritz. 
»Un me t de Ohre hö re! << 

» Un s ing as kunnt sc hnuve << . sä ht de r Klos. »Un de r 
Mun gk spe ie. U n s ing H ä ng kunnte schlo n. un s ing Föß 
kunnte tredde un hä kunnt Esse e n de r Buch dun 1 

Ganz. ga nz leb e ndig wo r'e! « 

»Un wa t no? « 

»J e tz s tundt'e o p un g in g e rö m! « säht d e r H e in. »U n 
dä t e Ledc he singe !« 
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In Nowgorod 
Es le bte e ins t in Nowgo rod 
Das schö nst e Kind de r We lt. 
D a ka m d e r Krie g nach Nowgorod . 
Ihr Liebs te r zog ins Fe ld . 

Eine rote Rose gab s ie ihm, 
D ie Rose rot wie Blut : 
»Ko mm ba ld zurück nach Nowgo rod 
Und ble ib mir imme r gut.« 

Es gi ngen Jahre in d as La nd . 
Er ka m ni e me hr zurüc k: 
Ein Mäd che n weint in Nowgo rod. 
Es we inte um se in G lück . 

Russisches Volkslied 

»Un e n Zigar schmore 15l !« 

»Ode r hä g ing a n d e r Rhing! « 

»Ode r hä sa tz s ich op e n Ba nk un d ä t d e Z e idung 
lese!« 

»Ode r hä ging noh Huus un Iaht sich e n e t B e tt! << 

»Se ht e hr, dat ha t e hr got gemaht«, säht d e r Le hrer. 
»ga nz got! .. . Ä vver wat dä t no d e r lie b e Gott?« 

»Dä g ing widde r e n de r Himme l! « säht d e r Jupp. 

»Gan z rääch , dä g ing widde r e n de r Himme l un h oot no 
e ns o p zo a rbe ide.« 

» Dä wor o ch MÖD«, me int d e r Tünn. 

» lja . je t z wor·e möd «, me int o ch de r Kar! un d e r Fritz, 
»je de Arbe itsmann weed möd! « 

»J e tz hoot'e op . .. « 

» lja , j e tz hoot 'e op . .. « Wie de le tz te Droppe noh ne m 
Platzrä hn fä llt d as se lve Wö tche do un do e n e ne r 
Bank: J e tz- hoot - hä - op! 

Un da nn ess et ga nz s t e ll e n d e r Kl ass. O e Kinde r sin 
och mö d . Se ha td e n de H ä ngehe r e ne na nd e r oder d e 

Der Hein un et Lis 
Et läävte n e ns o m Alde rmaat 
Et Lis. e äch kö lsch Weech . 
Wor singem H e in vun Hä tze jo t -
Do mo ht hä e n de r Kreech. 

Un we hä fottjin gk. jov it im 
E Rüsje . jl ö hndic h rut: 
»Ko mm ba t zoröck un d e nk a n mich . 
Be n tre u deer bes zom Dud .« 

D e r He in. dä ko m nie widde r he im . 
D e m Li s e t Hätz zerbroch , 
Un wo da t Weech je blevven es. 
Dat es zovill je froch . 

Christina Block 



Ärme üvvere in un räste sich. U n de r Lehrer se tz sich 
o p e t Pultun räss sich e n Amelang16l me t. Ens griemelt 
hä höösch e n sich e re nn, un e ns lohfe änz vör sich he r, 
e n Gedanke vers unke. Viil e ich de nk hä an papeere 
Kääl s un Hampelmä nner un an e nc Schneimann , dä vör 
jedem Son neströ hlche schmelz, un an drügge Pittere 17> 

un ärm Strü h köpp -, we r kann da t wesse? 

Max Meurer 

I) jedermann. 2) Überlegung. 3) brauchren. 4) Luf r. 
5) miihsam arbeiren, sich abmühen. 6) am besren. 7) Pa-

piersch nipsel. 8) lilrere Form f ür >eh er<. 9) nachdenken. 
10) Kaule. 7 I ) ältere Form fü r »wigger«. 12) Wrede 
nennt die Bedelllungen >breiig, pappig<; gemeint ist eine 
Konsistenz, aufgrund deren die Masse du rch Berühren 
(»tätsche«) fo rmbar ist. 13) Lehm. 14) nicht einmal. 15) 
behaglich rauchen, schmauch en. 16) einen Augenblick 
lang, ein A men lang . 17) Wred e nennt als Bedeutungen 
f iir >>driijje Piuer« (unter »Pitter << und tmrer »driich «): 
>langweiliger, einsilbiget; wortkarger M ensch<, >hat kei­
n en Humor im L eib<; die Mehrzahlform »driijje Piliere« 
wird bei Wrede nichr erwähnt. HA H 

E Jedeech, wie et em Boch steit (Folge 22) 

Köln, du alte heilige Stadt 
Elegische Ode 

We nn n ichts a nderes gesche he n wäre 
In de n Tage n des Wa hns und des Gra ue ns 
A ls de ine Ze rstörung, 
Keine r Z e ite n L auf hät te di e Tra uerbeende t 
Und de r Menschhe it ve rschle ie rtes Haupt befrei t. 
Du b is t nicht a lle ine unte r de n Städte n. 
Vie le sind es, zu vie le . 

Kö ln , du a lte he ilige Stadt! 

De in Sohn bin ich nicht. 
Doch du warst mir Mutte r, 
Wen n ich durch de ine To re trat. 
Du nahmst mir 
Di e Hände von de n Auge n, 
Die ich , geb lendet von d e in e r Schö nhe it , 
D arum gelegt. 

Du wa rst mir Wegweise rin, 
Wenn ich betäubt war 
Vo n de ine m rausche nd en Lebe n. 

D u wa rst mir e in Z ie l, 
Wenn ich Wissen e rstrebte, 
Wenn ich e ntrückt se in wollte 
In d e r Künste e rh abenes Reich, 

We nn ich im t rau te n K re ise such te 
Gese lligke it , Freundscha ft , Treue. 
Das Tie fste rührtest du an 
De m Wallfahre r. 
Wenn ich beten wollte 
Vor Go tt. 

Was dem Mosle m Mekka, 
Was de m Hind u Benares, 
Was uns Chris te n Ro m, 
Was de r Welt J e rusalem, 
Das warst du mir. 

Köln , du a lte he ili ge Stad t! 

Nu n stehe ich am ande rn Ufe r, 
D ahin mich mein Fuß getragen. 
J e tzt will ich de in A nt li tz scha uen, 
D as Bild übe r d em Stro m , 
Das Bild an Schö nheit o hnegleiche n. 

Ich sehe das Bi ld ni cht! 
Die Zähren sind grau von Sta ub. 
Ist das de in Antlitz? 
D a grinst he rüber ei ne kra ß verste llte Larve, 
Ze rh ackt , ze rschro ten, zerrisse n. 
Fo rt! Nicht mehr da! Fo rt ! 

N icht mehr da der ragen de n Bauten Vielges talt , 
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Nicht mehr d a die fe ingeschwungenen Linien. 
Wohl stehe n noc h, Schwurfingern gle ich, 
Anklagend , traur ig, verhe ißend 
Die Domtürme. 

Kö ln . du alte he ili ge Stadt! 

Einen Schrecke nsschre i s toße ich aus. 
Was is t? Was war? Was wird ? 

D er Ruf gibt ke inen Widerha ll. 
Ke in Echo springt 
Von Turm zu Turm, 
Vo n Dach zu Dac h, 
Von G iebel zu Giebel. 
Ke ine G locken fac hen a n 
E in tausend fä lt iges Geläut. 
Das ist di e Ruhe der Grüfte . 

Nun will ich zu dir he rüber ; 
Die Menge nimmt mich a uf, 
Die Me nge d e ine r Söhne. 
Mit We ib u nd Kind , 
Ho hl wangig und matt , 
Karge H abe au f de r Achse l, 
We ither kom me nd . 
Über Länder und Wasser. 
Wohin? H eim ! Nach Kö ln ! He im! 

Di e Brücken liegen a ls Barren im Strom. 
Wo sind die geschwellten Sege l der Schiffe ? 
Wo die Rauchfahnen der D ampfer, 
Von denen J auchze n und Saite nspiel klangen? 
Wo die mächtigen Käh ne zu Berg 
Mit schwarzem Gold? 
Wo di e Flöße 
Mit Sch warzwa ldta nne n zu Tal ? 

Auf schwankendem Holzsteg 
Komme ich, nun bin ich da . 

Köln, du a lte he ilige Stadt! 
Lebst du noch? 

Das Knie beuge ich zur Erde, 
Das Ohr drücke ich in den Mulm . 
Lebst du noch? 
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So gib e in Zeichen! Ein Klopfzeichen! 

Wo is t d as Gewimme l in d e ine n Schenke n? 
Wo si nd die re ichgedeckte n Tische 
Deine r Gaststä tte n? 
Wo die wohlige n Lager dei ne r Herbergen? 
Wo die Läden mit lockenden Auslagen? 
Wo die Stape lplä tze mit al le n Gütern der E rde? 
Wo sind die Werkstätten 
Mit dem Fle iße d e r Heinzel männchen? 
Wo die Werke , di e gute Werte schu fe n, 
Bis die Werte zu U nwerten wurden , 
Zu Hil fen d e r Ve rnichtung und d es Gra uens? 
In den Prunkstraße n 
Schreiten nicht mehr die Männer, 
U nd gehe n nicht me hr 
Beschwingt die Frauen, 
Und t rippe ln ni cht me hr die Kind e r. 
Kei ne Wagen rasseln 
Mit Gerä t und Prun k. 
In den heime lige n Gassen 
Sitzen nicht me hr die A lten auf Stühlen, 
U mspie lt von d e r lä rm enden Jugend . 

Ke in Sang e rtö nt 
Aus d en Kehle n der Sänger. 
D eren Machtfülle und süßem Wohllaut 
E inst das O hr de r We lt gelauscht. 

In den Museen keine Wer ke meh r, 
Geschaffen von den Meiste rn 
Mit Pinsel und Palette , 
Mit Meiße l und Stiche l. 

Wo sind d e ine he rrli che n Gärten? 
Wo die Laubgänge, 
Die Scha tte n spende te n 
U nd Kühlung? 
Wo die An lagen , 
D eren grüner G ürte l 
Sich e ine m Smaragdgeschmeide gle ich 
Um dein Weichbild schl ang? 

Kö ln, du a lte heilige Stadt! 
Lebst du noch ? 



So gib e in K lo pfzeiche n! 

Wo sind d ie vie len hunde rt Kirchen und Kape ll en? 
D a bra uste n Orgeln u nd ja uchzten C hö re . 
Im H elldunkel r ingelte sich Weihra uch, 
We nn d ie Pri este r a m A lta re 
D as O pfe r fe ie rten 
Im Prunk de r G ewände r, 
Durchwirk t mit G old , 
Auf de m de r Schme lz de r Z e iten lag. 
Wo sind de ine Heiligen? D eine Helden? 
Wo sind d ie Prozessionen, 
Oie Fahne npracht , 
Die wehende n Wimpe l, 
De r Dro mmete n fe ierliche Klä nge? 
Abe r Ta usende zo gen, 
Abe r Tausende kn ieten an de n Wegen . 
Sind d ie Dre i Kö nige 
A uf a nde ren Wegen 
Z urückgeke hrt in ihr L and? 

K ö ln , d u a lte he il ige Stadt ! 
Le bst d u noch? 
So gib e in Klo pfze ichen! 

Wo is t d e r Sche lme n Wun de rland, 
D a ra n m it ta usend Ke tten ich geban nt ? 
Wo is t d e r Tanz de ines Volkes 
A uf de n Plä tzen und in de n Sälen, 
We nn das gespa ltene Ho lz 
Zum Ze pte r ward ? 
Wo is t der Wettstr e it 
D eine r Kraftgesta lten 
U m d ie P a lme des Sieges? 
Wo sind d ie Ha lle n, 
In d ene n kö n igliche Ka ufl eu te 
Wa nd elte n und Reede r? 
Wo sind die Hütte n mi t Ste inmetzen? 
Wo sind die Hö rsä le mi t Ka thedern d e r We ishe it? 
Die Schulen mit Le rn e ife r e r füllt? 
Oie Bühnen e rhaben und r uhmvo ll ? 
Die Kammern mit gerechte n Richte rn ? 
O ie A mtss tuben mit k la rem Oberh aupt? 
Die fest liche n Rä um e, 

In denen de r H imme l 
Bess' re r Ze iten sich e rschlo ß? 
Di e Büche re ie n mit Mä rche n und Legenden , 
Mit de n Schöpfunge n 
D es Vo lkes d e r Di chte r und De nker? 
Die s ta tt lichen H ä user 
Z um Heile de r Kran ke n? 
D as Pa lais des Obe rhirten 
D e r größten G eme in d e, 
De re n e rste r den Namen >>Mate rnus« t rug? 

Köln, du a lte he ilige Stadt! 
Was is t das? 
T ä uscht sich das O hr? 
Klo pft es da? 
Es klopft le ise, le ise, le ise, 
A ber es klop ft. 
Ich fo lge! Ich ko m me ! 

Über de n Hügel e ines Trümmerh aufens 
F ührt ausgetre ten e in Pfad 
Durch d en Schutt e ines Ke ll e rs 
Z u e inem Ma uergevier t , 
An d essen Wände n 
A ngedeute t im Sinnbild 
Vie rze hn Sta tio ne n. 
D as is t de r Kreuzgang vo n St. G eorg . 
Eine Oase in de r Wüste. 
D as d urstige Auge we ite t sich 
O b fr ische m G r ün 
U nd b lühende n B lume n. 
Ei n Friedho f! 

D a liege n ihre r dre iundzwa nzig, 
Z e rschlage n von stürze nd em Geste in 
O de r hingerafft vo n schne lle r Seuche. 
D a liegen die , 
D e nen wohl das Wo rt gesp rochen: 
>>Wahrlich! Noch heute 
Wirst du mit mi r im P aradiese sein .« 
D a liegt e in name nlo se r Soldat 
Und ruhe t aus in F rieden . 
D a liegen vie r fro mme Fra uen. 
D ie he ilige Ursula 
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H a t d e r Gefä hrtinne n 
J e tz t E lftause ndundvie r. 
Da liegt die H el ferio de r tä tige n ächste nlie be. 
Sie wird die Barmhe rzigke it e rl a ngen . 
Da liegen drei Mäd che n 
A us de m La nde. 
In d e m vor un s di e Son ne sch e in t. 
Für sie is t de r H err 
Wahrhaft a ufe rstande n. 
Da liegt die Tochte r 
Des sonnige n Südens. 
D ere n letzte r Se u fze r s ich form te 
Zu e inem »Credo«. 
Da liegen. die an geweiht e r S tätte 
Zufl uc ht suchte n 
Und die m it ihrer H ä nde Arbe it 
Di e Stätte zu e rh a lte n 
U nd a ufzubaue n s tre bte n. 
U nd in de r Mitte 
Im Steinsarg, 

Dieses Gedicht wird von seinem Verf asser eine »ele­
gische Ode << genannt, »elegisch « wegen des Tons der 
Trauer über Z erstö rung und Verlust von Lieb- und Wert­
gewordenem, »Ode« wegen der das Sprechen bestim­
m enden Form der Anrede: »Köln, du alte heilige Stadt<<. 
Der Verfasser Paul S osk amp war Arzt und der Vater von 
Kar/ Boskamp, der seit 1943 als Diözesan-Caritasdirek­
tor am Georgsplatz wohnte und z u den G eistlichen 
gehörte, die, wie Roben G rosche, bis zum letzten 
Kriegstag in Kö ln ausharrten. Er hatte, wie er selbst das 
nennt, die Pfarrei St. Georg und ihre Kirche nach Pa ­
swr Heinrich Fabry in seine Obhlll genommen, als die­
se!; der seit 1920 an St. Georg gewirkt haue, beim letz­
ten Bombenangriff auf Kö ln am 2. März / 945 durch 
ein en sich aus der Deck e seines Kellers lösenden Stein 
z u Tode kam, als im Nachbarhaus eine Bombe bis in 
den Keller durchschlug. Heinrich Fabry haue seit 1930 
in dem Geviert z wischen Vorhalle, Seitenschiff und Sa­
kristei der Kirche einen »Garten der Besinnung« anle­
gen lassen. Dort bestauete Kar/ S oskamp zunächst sei-
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G e b e tte t von des Fre undes Ha nd, 
Ruht de r Hirt . 
D e r gute Hirt . 

E rd rückt von e ine r Q uader se ines Ha uses. 
Als die Schafe seine r He rde 

Z e rstre ut wurde n . 
Blie b e r. de r gute Hirt . 
Bis zum le tz te n Hauch . 
Er wa r ke in Mie tlin g, 

E r hielt a us. 

Kö ln . die a lte he ilige S tadt lebt ! 

Übe r e in e m na rbe nbedec kte n Hause . 
Das alle ine noch s te ht. 
We bt sic h e in Spruchband: 

»IN OM N IB US C ARITAS! << 

Kö ln. die a lte he ilige Stadt . 

Si e le bt. 
Sie wird le be n! 

Pau/ Boskamp 

nen Vorgänger und dann die iibrigen Toten der letzten 
Kriegstage (d ie Gem einde war schließlich von 6000 auf 
40 Seelen w sammengeschmo /zen) und ges taltete diesen 
Raum inmitten der 7i·iimmer schließlich zu einem Fried­
hof, bewusst einer S täue des Friedens, wo Deutsche, eine 
Italienerin, drei uk rainische Mädchen , vier Ordens­
frau en aus dem Kloster an der Weberstraße, ein So ldat, 
eine Mitarb eiterin des Caritasverbandes und drei am 
Fleckfieber gestorbene Gestapo- Lew e, Bekannte, Halb­
anony me und gan z Unbekannte, Täter und Opfe r und 
Opfe r und Täte1; im Tod f riedlich beieinanderliegen. Der 
Vater Pau/ Boskamp erlebte in der Erschiiuemng iiber 
a/l das, was in Köln vernichtet worden war, diesen klei­
nen Friedhof als Z eichen einer neuen Gesinnung, als 
Versprechen einer besseren Z uk unf t. Sein Gedicht 
» Köln, du alte heilige Stadt« ist in einem 16seitigen Heft 
mit dem Titel »Alt- und Neu -Köln« veröffentlicht, das, 
mit dem Untertitel »Heimatbli:iuer f iir kölnische Kunst, 
Sprache und Eigenart << und der Devise >>KÖ L L EN EYN 

K ROI BOVEN A LL E STEDE SC HOI << liiHer der Schrift-



Ieitung eines nur ansonsten unbekannten Phi/. Udo 
Mahlb erg mit dem Verm erk »Publications Contra/ Sec­
tion Nr. I Information control Unit .« nach Ostern 1946 
ersch ien und zum Preis von 1,50 R M verkauf t wurde. 
Die Erinnerung an Heft und Gedicht und die Identifi­
zierung des Autors verdanke ich unserem Mitglied Wil-

»Kölsche Foderkaat« 

Ein zwölfteiliger Zyklus von Johannes Theodor Kuhlemann 

1954 hat de r He ima tvere in A lt-Köln de m Kö lner 
M u ndartautor J ohannes Theodor Kuh le ma nn das Buch 
" De r Alldag es vun Wundere voll" gewidmet. J ose ph 
Kl e rsch hat es dama ls mit e inem Vorwort von Otto 
ßrües a ls H e ft 6 von Band 5 d e r R e ihe »Be iträge zu r 
kölnische n G eschichte , Sprache , Eigenart « hera usgege­
ben . (D ie Zuordnung z u dieser R e ih e ist im Buch 
selbst leide r ve rgessen worde n.) Nach Kle rschs Worte n 
bestand be i d e r Zusammenstellung des Buchs die Ab­
sicht, »möglic hs t a uf Vollständigke it zu sehe n << (S. 6). 
So e nthä lt d as Buch auch Kuhlemanns Zyklus »Kölsche 
Fode rkaa t<< . Er umfasst do rt. von >> Et Sole i<< bi >>Mai­
fesch<<, e lf vierstrophige Gedichte , die e lf Spezia lit ä te n 
de r köln isch e n Küche pre isen . Nun ist die Zahl e lf zwar 
in Köln nich t o hne Dignitä t , aber wer G edichtzyk len 
ken nt , wird doch e he r e ine n ze hn- oder zwölfte ilige n 
e rwarten. Auch Joseph Kle rsc h a ls H e ra usgeb e r mag 
solche r le i gespürt habe n , d enn er h a t , ohne es z u 
zähle n , a ls zwölftes G edicht >> les fö r de r Jung« a n­
gefügt, das fre ili ch schon wegen d e r and e re n Strophen­
fo rm sicher nicht in di ese n Zusa mme nh a ng gehört. 

Man is t aber nicht a uf Mutm aßun gen a ngewiesen. 
Denn Kuhlema n ns »Fode rkaat«-Gedichte s ind e rstma ls 
zwische n d e m 17. Fe brua r und d e m 29. Mai l 938 im 
>>Stadt-Anze iger« veröffe ntlicht worden. Da her kann 
ma n mit Bestimmth e it sagen , dass der Z yklus ta tsäch­
lic h zwö lf G edic hte umfasst und dass zwisch e n >>Et 
H ä mche!« und >>Mosche le << mit d e r Nummer 6 >>He iß, 
he iß !<< e in ge fügt we rde n muss, das Kle rsch offenba r un-

heim M. Grathoff in Warendorf/Westfalen, die Infor­
mationen über Kar! Soskamp und Heinrich Fabry habe 
ich der (undatierten) Broschüre »Der Garren der Be­
sinnung und des Friedens an St. G eorg in Köln« ent­
nommen. 

HAH 

be kannt gebli e be n is t. Ich verdan ke den Text dieses 
Gedichts Gerold Kürte n, der de n bet re ffe nde n Z e i­
tungsa usschnitt. a llerdings ohne Da tum , in de n Samm-
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Iungen seines Vate rs gefunde n hatte. Zwar habe ich mir 
bi sher immer noch nicht die Zeit ne hmen könn en , a lle 
zwölf Gedichte in de n Original-Ausgaben der Zeitun­
gen nachzuschlagen, aber ich will es nun nicht lä nger 
hina usschieben, Kuhlema nns >> Kölsche Foderkaat « zum 
ersten Mal seit ihre r Erstve rö ffentlichung 1938 wiede r 
vollständig abzudrucken. Sie ist ein Exempel für seine 
Maxime 

Der Alldag eß vun Wundere voll. 
Mer muß nor doför Auge ha n. 

Er hatte die Augen dafür. U nd d as Ausd rucksve rmö­
ge n. 

Was die Schreibweise ange ht, bin ich , wie man beim 
Vergle ich sehen wird, etwas nähe r be i den Gepfl ogen­
heiten des Auto rs gebliebe n, a ls dies seinerzeit Joseph 
Kl e rsch geta n ha t. HAH 
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1. Et Solei 

Eß e t Sole i me t Verstand! 
Pack et en de lin ke H a nd! 
Pötte) met de r räächte Floß 
Stöck för Stöck de Schale loß! 

Sch nick e t meddsen durch me'm Metz ! 
Kratz erus e t gäle H ätz! 
Meng dodrenn me t vil Geföhl 
Essig, Peffer. Moste rt , Öl! 

Sehrnee r dä leckere D o tterbrei 
Widder e n dat ha lve Ei! 
Su , no däu e t en der Mungk! 
Ne mm dozo ne gode Drunk! 

Me rk dee r dat Rezepp! Et schmeck, 
D at me r sich de Finge re leck . 
U ns a ltkö lsche Fo de rkaat 
H ät kei Minsch uns nohgemaht. 

(17. 2. 1938) 

2. Der halve Hahn 

Nemm e Rögge lche , d a t kraach! 

Met der Bo tte r gevv schö n aach! 
Strich se sparsam dro p ! Vum Kies 
Maach de Koosch av! Koosch eß fi es. 

Schnigg en Ö llig zaa t un fing! 
Op der Kies kütt Ring a n Ring, 
D rüvver noch je t Moste rt brung. 
Wat? Jitz häß de Amelung. 

H a lt ! Beloor dä halve H a hn 
E esch met Ehrfurch! D a nn fan g a n! 
Bi eß un käu un schl eck em Rupp! 
Drink derno h ne stramme Schlupp! 

Su en Koß hä t Zweck un Se nn , 
Driev e t Wasser e n e t Ke nn . 
H alve Hahn , do b lievs beston! 
Söns mööt Kölle selvs vergon. 

3. Tatar 

Mags de gän ne Do tz Ta ta r? 
Meng in selvs! D at geiht s uga r 
Kind erle ich. Paß o p: d o packs 
Deer e n önt li ch Pungk Gehacks. 

Öl mä ht le tschig, Essig soor. 
Nemm vun jedem win nig no r! 
Nemm och Peffe r knapp un Salz! 
Wa t zo schar f eß , bre nnt e m H als. 

Ölligdötzch er, klitzekle in. 



Quetsch me· m Ganze durche ne in ! 
Eß om Brütche dat Gernö lschi 
Drink dozo e got Glas Kölsch! 

Wä dat richtig mäht un kä ut , 
Foosch sich e n de Re bbe däut, 
Hät de r beste Mage truus 
En der Weetschaff un zo Huus. 

4. Himmel un Äd met ßlotwoosch 

Kauf ncn ha lve Me te r F lö nz! 
Schni ck de Sch ieve grad we söns, 
Ävver broot se e n der Pann! 
Flönz schmeck dre ima l besser dann. 

För dat andre sorg ding Fra u . 
Loß se nor am Hääd e n Rauh! 
Beß zo fridd e, wa nn se mä ht 
D eer e Kümpche Hi mmel un Äd. 

Brocke Brut, gebrode bru ng, 
Maache zwesche Zäng un Zung 
Be im Zerbieße ne tte Kraach. 
S t re u se drüvver me t Bedaach ! 

No fang an un schnabelee r! 
Steiht o m Desch e Kän nchc Bee r. 
Rötsch et Esse staats e rav. 
Su ne Käu gitt Sa ff un Kra ff. 

5. Et Hämche! 

Samsdagsove nds muß de r Mann 
Unbedingk sie H ämche han , 
P un gkschwe r we en Fuus vum Ries', 
Schön d urch wahße rut un wieß. 

Soore Kappes hö't dobei , 
Och e n ad ig H äufehe Brei, 
Dä us Ääpe le weed gestamp . 
Wä dat fode rt. kütt en Damp. 

Ävver nor n it eesch de Schwad 
Pin geli ch op Siek geia ht ! 
Fle isch un Fett un alles mung k. 
Bloß dä Knoch e krit t de r Hungk . 

Eß e t ö ntlich ga r un we ich, 
Tre nnt e t sich vum Knoche Ieich, 
Weed me t Moste rt engesalv 
Un ver edelt me t nem H alv. 

(20. 4. 1938) 

6. Heiß, heiß! 

Kriß do meddsen en d er Naach 
Hunger op der Stroß, gevv aach! 
Wo do nor en Kölle geihs, 
Steiht ne Mann un röf: >> Heiß, heiß!« 

D ä hät a lles, wat mer bruch , 
D räh t e n Övvche vör d em Buch, 
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O v hä schürg e t op ·ne r Kar. 
Voll me t Fode r he iß un ga r. 

Da t serveet hä. d e it zoglieh 
Weet- un Koch- un Ke llne rflich. 
Wööschche r un Kuschteie hä t 
H ä parat un söns noch je t. 

Mö tz un Schüt ze! hä lt hä wieß, 
Hält op Ansta nd och e m Pries. 
Ste llt de r Hunger naaks un driev 
Och de r o hdoosch us dem Liev. 

7. Moscheie 

w a· mer jet om Te lle r kritt , 
Wo ne Te ll e r drüvver litt. 
Ömgekipp, un drop e Stöck 
Schwatzbrut , root. waß e ß d a t? Fl öck! 

Zwesche d ä zwei Te lle re rüch 
Et no h gode m, scharfem Züg: 
Ö ll ig. Peffe r. Sa lz. je t Wing. 
Dat sin Mosche le, merk d e r Bling. 

Wäde d eer de Zä ng a ld lang? 
Pack se ! Bruch e n Scha l als Zang! 
Ho ll die Deerche r nett un j ung 
Us de Hüsche r o p de Z ung! 

Da t do se ges und verda us. 
Schlürp us ha ive r Scha l de Z aus ! 
Schlabber no r ding Mau nit naaß! 
Leever lo r e ns e n di e Glas! 

(23. 4. 7938) 

8. Rievkoche 

Wann din g Frau e ns Ä äpe l riev 
U n de Pa nn ö lt . Mi nsch . d ann bliev 
En dem Qua lm e brav zo Hus, 
R ieß nit vör d em Backdö ff us! 

Se i mäht Koche. knappig brun g, 
Wi rf se me t d e r Pann e m Schwung 
Op der Rögge, wäult un schweiß, 

Brängk se deer. noch g löhdig he iß. 

Wann e Do tzend vör dee r litt . 
Blos eesch drop. ve rbre nn dich nit ! 
Ävver dann verdröck se gäng, 
Loß se kraache n o p d e Zäng! 

Stramm un hätzlich schmeck de Koosch. 
Kriß viii e ich no h 'm Esse n D oosch . 
Ävve r lau f och d ann nit fo tt! 
Fräuche kütt me'm Kaffepott! 

9. Ääze, Bunne, Linse 

H äß de Hunger we ne Bär. 
We lls de fode re, wa t schwär 
Widderhä lt e m Buch. d a nn schlupp 
Ä äze-. Bunne-, Lin sezupp! 

Nil 'ne Te ll e r voll. e n Kump! 
Metgekoch ne große Stump 
Mettwoosch ov 'ne Knubbel Speck, 
Mager. got gerä uch! Dat schmeck. 

Nor nit durchschlon! Dat Rezepp 
Weed me t Bä llig usgeschäpp. 
Müngchesmoß un deck un stie f. 
D a t de r Lö ffe l s teche bli ev. 

Koch kein Öllig e n der Z upp . 
Weil se su a ld wirk un flupp. 



Gitt d e r Hunger endlich Rauh , 
Drinkje t Beer drop un Schabau! 

(13. 5. 1938) 

10. Krüßche wärm 

Wä jet off dem Köbes win k, 
Wann hä Bee r vör Meddag drin k, 
Bes e t ka lt im weed em Därm. 
Hilf sich met ·nem Krüßche wärm . 

Brode lecker us de r Pa nn , 
Saftig R indfleisch ka ' mer han. 
Alles schwemmp e n fe tter Bröh , 
Paß zom Mä nn erschobbe fröh. 

Gürkelcher, Karot te rut 
Lige drop. E Schne ttche Brut 
Käut sich got derbe i un schaff 
Le ich e t Krüßche wärm erav. 

Drei bes ta llt de r Schmitz un schannt: 
>>H äppche r för ' ne ho lle Zant!<< 
Schl ag zwölf Ohre schröömp hä loß, 
Oß derhe im sing Huusmannskoß! 

(17. 5. 1938) 

11. Soore Hirring 

Stich deer schwär de aach em Liev, 
Ston ding A uge mo rgens s tief 
Vum Getrööts, da nn mäht dich fresch 
Flöck ne soore Selverfesch. 

Avget rocke, re ingemaht, 
Sooren Metehe rzaus geiaht, 
Pe ffer kööncher, Ö ll ig dra n -
H a , dä Hirring laach dich a n. 

Ne mm ne Q ua llm ann, ne mm er zwei, 
Bo tterklümpche r nevvebei -
Su e Fröh stöck gei ht en ' t Blot , 
Mäht de Hoorping widder got. 

Soore H irr ing eß gesund , 
Be ll ige Ko ß zo jeder Stund. 

Kra tz hä dich och jet em Hal s, 
S eerehe spölt e rav et Sa lz. 

(22. 5. 1938) 

12. Maifesch 

Schad! Me' m Po ll e r Fesche rglöck 
Mäht en E ngk uns schön ne u Bröck, 
U n de r Kölsche kühmp: >> Ü wih! 
Keine Maifesch gi tt et mih! << 

Frö hte r kome Kaare voll 
Vun däm gode Fesch us Po il 
D äglich no h der Stadt em Mai. 
Och , di e Z ick eß lang vörbei. 

Frög mer jitz noh Maifesch he, 
Kritt mer Schievcher en Schilee, 
Lecke r, ävver klein un dör. 
Un dat küt t ärg selde vör. 

Doch mer weil , sulang mer kann , 
Singe leeve Maifesch han. 
Zwei, d rei Schi eve ha lde Pool. 
Gode Hu nger a llemol! 

(29. 5. 7938) 
Johannes Theodor Kuhlemann 

Johann es Th eodor Kuhlemann und fünf Gerichre der 
»Kölschen Foderkaal« zeichnere Willy Key (1900- 1973) 
für das Buch »Der Alldag eß vw1 Wundere voll«. 
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Ömmerspille 
Et Fröhjohr küdd , op Pl a tz un Plä tzge 
Fängk och e t Ömme rspille n an: 
E t geih t ö m Binz 1l un Bomm2> un Krätzge3>, 
Et schreit vun Schrübbche4>. Leck5l un A a n6>. 

Hei, wi e dä Ströpp d e Backen blähe! 
Et gi ld der Ehr. e t g ild d e m Glöck7>. 
De r Finger spannts>. d e Auge g löhe: 

Der Ömme r flüg un ro llt zo röck. 

E Spill me t Wennen9> un Ver lie re. 

E Kinderspill un doch e B ild . 
Drus ka'mer vill fö r späder lie re: 
D e nn he wie do c t selve gild 10>. 

Dä hät Akih 11 >. dä m d e it' e fähl e: 
Däm laach e t Glöck. d e m we llt 121 e t nie: 
Be i däm sic h Kun ß un Gunß nor gähl e 13>: 
Däm flupp e t a ll. G odd weiß nit wie! 

Dä kann e n Fre ud un Stolz s ich so nn e 

U n drä ht d e r vollen Bügge l he im -
U n hät doch wigge r niks gewonne 
Al s Ömmer. Küge lcher vun Le im 141. 

De r andre. dä se nac k geschorre 151. 

Dä selv sie n Blödc he 16l noch verlor. 
Hä gläuv de ganze Welt verschworre , 
Föhlt deef s ie Kinde rleid . s ing Troor. 

Un a ll üch Spi ll e r de it doch gevve 
O e Jugend Wärmde noch un Leech; 
För üch lidd golde noch e t Levvc 

Un Fre ud un Fridde n üch e m Geseech. 

E hr Junge, de nkt e n spädre Dage 

An Jugendzigg un Spill zo röck , 
Lie rt Fre ud geneeße n un Le id e rdrage: 
Zo levven a llei n eß ald e G löck! 

Ov meer e Spillzüg 17l han . ov messe 1Rl, 

Ov vill oder win nig vum Ri e bdom der Ähd. 
GESUND H EIT un E FRU H GEWESSE. 

O I E M AACH EN e t L EVVE LEVVENSWÄHT! 

Wilhelm Ri.iderscheiclt 

1) kleiner Klicke1: 2) eigentlich Bombe, Granate; hier: 
dicke1; schwerer Klicker. 3) eigentlich kleiner Kratze1; 
kleine Schramme; hier: Streich, den man einem anderen 
dadurch spielt, dass man dessen Klicker mit dem eige­
nen durch ein e Kollision vom Ziel fo rtschnellt ( Bedeu­
tung fehlt bei Wrede). 4) eigentlich kleine Schürfwunde 
(feltlt bei Wrede); die spezielle Bedeutung in diesem Zu­
sammenhang ist mir nicht bekannt; möglicherweise ist 
etwas Ähnliches wie mit >> Kri.itzge« gemeint; man konnte 
wm Beispiel den Klicker eines Mitspielers, den man gut 
leiden m ochte, durch Kollision mit dem eigenen näh er 
ans Ziel oder ins Ziel »schießen«. 5) Letzter im Spiel; ist 
strategisch giinstig, weil man die Lage der anderen 
Klicker überblickt (fe!tlt bei Wrede). 6) markierte Aus­
gangslinie beim Spiel, die man beim Werfen nicht über­
treten d(//f; auch Bezeichnung fiir denjenigen, der als er­
ster werfen muss. 7) jelde mit Dativ: >es geht um die 
Ehre, es geht tun das Glücke 8) hier: sich spannen (Be­
deutung fehlt bei Wrede, vielleicht, weil Räderscheirlt sie 
hier >> erfunden « hat). 9) gewinnen. 10) hier: in Geltung 
sein (Bedeutung fehlt bei Wrede) . II ) Geschicklichkeit. 
12) ungewöhnliche Form von welle - >wollen<? Dann 
hier in der Bedeutung: >Das G/iick will ihm nie wohl, ist 
ihm stets iibel gesonnen <. 13) sich gelb machen, sich ge­
genseitig ärgern; gemeint: Das Können des Spielers und 
die Gunst des Geschehens sind uneinig, gelten nicht 
Hand in Han d; dadurch wird er unter Wert geschlagen. 
14) Lehm. 15) nackt geschoren wie ein Schaf; anderes 
Bild: b is aufs Hemd ausgezogen. 16) ursprünglich wohl 
>das Bliitchen, das Blutströpfchen<, hier: Klicke 1; den die 
Mitspieler dem schenken, der alles verloren hat, damit er 
noch einmal >Zll Bllll< kommt (fehlt bei Wrede). 17) 
Spielzeug (fehlt bei Wrede) . 18) missen, entbehren, nicht 
haben. 
Wilh e lm R äde rschei d t ha t in diesem G edicht. das in 
Wörte rn wie >> küdd «. >> gild<<. »Godd << . >> Z igg<< und auch 
»nikS<< d ie Besond erhe iten seine r kölschen Orthogra­
phie a ufwe is t und in de m er gegen Schluss im Vers­
rhythmus und a uch in de r Grammatik (» Ri ch dom de r 
Ähd «) e in paa r ve rwunde rlic he Li zenzen in Anspruc h 
nimmt. de n Wortschatz des kölschen Klick e rspie ls a uf­
bewahrt. Be i Höni g und Wrede is t er nur zum Te il ver-



zeichne t. Ich habe ve rsucht , ihn in seine n Be de utu nge n 
zu re konstrui e re n, und d abe i schon ma nch e rle i Hilfe 
e rfahre n. We r e in besseres ode r we iter zurückre iche n­
des G edächtnis hat , da rf ge rne noch eine n Be itrag le i­
s ten. R äd e rsche idt selbs t ha t dieses Gedicht , in de m e r 
am Schluss de utli ch seine n pädagogische n Z e igefin ger 
e rhe b t , in >>Jung-Kö ln << J ahrgang 5, 1916/ 17, S. 737, und 
in »J e t för e t H ä tZ<< S. 168 le ider o hne E rläute run gen 
verö ffe ntlicht. HAJ-1 

J ebett von nem ahle Minsch 
Hä r! 
Ich jl äuve, e t weed Z ick zo jo n. 
Me insd e nit, e t wör jenoch? 
Sch eck me r d och ne n E nge l, 
Dä min ge Kröckstock o p Siek läht, 
Mi ch höösch b ei de r H and nimmp 
Un noh b ovve brä ngk , 
Wo e t ke in Ping jitt. 
Wo me r nit we iß , wat Mo leste s in , 
U n wo ich die R auh finge, 
Die ich o p de r Ä d su vermess han. 
D e isd e me r dä J efa lle, H ä r?-

Wat wo r dat? 
E t hä t jeble tz! -

Ä vver me r weed doch e ns froge dürfe ... 
Christina Block 

Typisch kölsch 

e F re mde kom noh Kö lle un saht : »Es d a t he 
schö n! 

Wa t s in he nette Minsche, wie d o ll s in kö lsche 
T ö n! << 

Wa t es d e nn he s u typisch »kö lsch << , hät h ä da nn 
ü vverla ht. 

Leeve M a nn, hö r mir e ns zo, clo hann ich im 
gesa ht: 

Kö ll e A laa f! 
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R .: Dr Do m, clr Rhing. d r Fasteleer 
- typisch kölsch ! 

E lecke r Kölsch, n e ha lve H ahn 
- typisch kölsch ! 

Kö lsche Klüngel, Kö ln isch Wasser 
- t ypisch kölsch! 

E t H ä nnesje, e t Bärbelche 
- t yp isch kölsch! 

Die Jungfra u es un bli ev em Kölne r Dre igestirn 
ne Mann. 

D r Orgels-Pitte r es beka nn t su wie dr Trötemann. 
E lecke r Bützje vun ne m N ützje schmeck wie 

A ppe ltaa t. 
Kölsche K rä tzje r h ann de M insche schon vill 

Fre ud je maht: 
Kölle A laaf! 

R.: Dr Do m, dr Rhing, dr Fas te lee r 
- typi sch kölsch ... 

Kölsche F un ke, St ippeföttche, Geißbock vum FC. 
Mr schänge, wade doch gedöldig op d e KVB. 
U n och dr Tünnes un d r Schäl, die zwei sin he 

zo Hus. 
För im itie rte kö lsche F rü nde rofe mi r jetz us: 
Kölle A laa f! 

R .: D r D om , d r Rh ing, dr Fasteleer 
- t ypisch kölsch . . . 

Wööt un Tön: Marie-Luise Nikuta 

Bildnachweis siehe Seite 21. 
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e Der "Wir sind für 
Sie da"· Service bietet jede 
Menge Nähe. Nicht nur räumlich, 
sondern auch menschlich. Fragen 
Sie uns. Wir beraten Sie gerne. 

Wenn's um Geld geht 
9 Kreissparkasse Köln. 


